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Predigtitudie über Joh. 6, 22—71. 


' (Fortfegung.) 

Das hatte SEfus den Juden eingefdarft, fie follten fich bemiihen 
nicht um die vergängliche, fondern um undergängliche Speife, um eine 
Speije, die da bleibe für das-eiwige Leben. Er hatte ihnen gejagt, daß 
er, de3 Menjchen Sohn, der vom Vater verfiegelt fei, ihnen diefe uns | 
bergangliche Speife geben werde. Das war Chrijti Abficht, dak die 
Suden ihn nun auffordern follten, ihnen diefe Speife zu geben. Darin 
beftand ja eben ihre Bemühung um diefe Speife, daß fie jie von ihm 
fich geben Tießen, fie aus feiner Hand hinnabmen. Wie aber antworten 
die Suden? Anjtatt mit einer Bitte fommen fie mit einer neuen Frage. 
Gie fpreden: , Was follen wir tun, dak mir Gottes 
Werte mirfen?” Der HErr hatte ihnen gejagt, daß fie die Speife, 
die unberganglid ijt, mirfen follten. Wn diejes Wort „wirken“ 
Eniipfen die Juden an und fragen den HErrn, welches die Werke feien, 
die fie wirken follten. Die Suden hatten den HErrn gang gründlich 
mifberjtanden. Gie dachten bei Chrifti Worten an ein gefebliches Tun. 
Sie berjtanden den HErrn fo, dak e3 feine Meinung fet, fie müßten 
etiva8 tun, diefe oder jene guten Werfe vollbringen, und dann merde 
ihnen Gott zum Lohn ihrer guten Werke die himmlifche Speife, die 
einige Geligfeit, geben. Und fo fragen fie den HErrn: Welches find 
denn die Werke Gottes, bon denen du redeft? Welches find die Werke, 
Die Gott bon ung verlangt, daß er uns zum Lohn diefe undergänglicdhe 
Speife darreihe? Was müfjen wir tun, daß toir diefe Werke wirken? 
„&3 ift”, wie Luther fagt, „eine ftolge Frage. Sie meinten, daß fie 
zuvor alles müßten, fromm genugfam wären und alles erfüllt hätten, 
daß fie feiner, als ihres Meijters und Lehrers, nicht bedürften, noc) 
ihn darum fragen müßten, was fie tun follten, fondern man follte ihre 
Heiligkeit anfehen. Geben mit ihrer Frage jo viel gu veritehen, als 
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ob er fie für Narren und Kinder halte, die da nicht müßten, was fie 
tun follten.“. (VII, 2210.) Wir erfennen hier fo recht die Art des 
natürlichen Menfchen. Wenn man den natürlichen Menfchen auffordert, 
für bas ewige Leben zu forgen, danach zu trachten, daß er die ewigen 
Güter für das Leben nach dem Tode erlange, jo fann er fich nichts ande- 
res dabei denfen als diefes, daß er ettoas tun miiffe, um fich felbjt das 
ewige Leben zu verdienen. Go tief ftedt die Selbitgerechtigfeit einem 
jeden Menfchen bon Natur im Herzen. Er twill fich felbjt jelig maden, 
er will fich felbft das eivige Leben verdienen. Und das ift im beiten 
Falle bei ihm die Frage, wie er das anfangen miiffe, welche Werke da 
am fdnellften zum Ziel führen mödjten. Dat Gott ung in Chrifto die 
Seligfeit frei und umfonft jchenft, daß wir diefes Gnadengejchenf nur 
hinnehmen follen, das ift jedem natürlichen Menfden ein Geheimnis, 
davon verfteht und weiß er nichts; ja, e3 ijt ihm ärgerlich, wenn ihm 
folches gejagt wird. 

»SEfus antwortete und fprad zu ihnen: Das ijt Gottes Werf, 
daß ihr glaubet an den, den er gefandt hat”, ®. 29. So lautet SEju 
Antwort. Er tweijt fie hin, da fie nach Werfen fragen, die fie tun follen, 
um fic) die ewige Speife zu verdienen, auf Gottes Werf. Was ijt 
unter Dem Werf Gottes zu veritehen? CEs hat manche Ausleger 
gegeben, die diefen Ausdrucd alfo verjtanden haben, als heiße Gottes 
Werf das Werf, das Gott in uns wirft. Der Sinn wäre 
dann diefer: Ihr Juden fragt mich nad Werfen, die ihr tun jollt, um 
euch die Geligfeit zu verdienen. Golde Werfe gibt es nicht. Bh 
mweife euch auf ein anderes Werf hin, das nicht ihr felbit tun fonnt, 
fondern das Gott in euch wirft, namlich auf den Glauben an mid, den 
er gefandt hat. Man fieht diefe Stelle an als einen Beweis, daß der 
Glaube ein bon Gott in uns gemwirftes Werf ijt. So mahr nun das 
auch ift, daß der Glaube allein von Gott in einem Menfcjen gemirft 
wird, fo fagt der HErr an diefer Stelle diefe Wahrheit nicht aus. Das 
twiirde nicht in den Bufammenhang pajfen. Die Juden hatten nach den 
Werfen Gottes gefragt, nach den Werfen, die Gott von ihnen haben 
wolle. Der HErr nennt ihnen das Werf, nicht das Gott in ihnen 
tirfe, fondern das Gott von ihnen fordere. Nur fo ent 
fpricht die Antwort der Frage. Das Werk, das Gott bon ihnen fordert, 
ift nichts anderes al3 der Glaube an SEfum Chriftum, den 
er gejandt hat, die Menfchen jelig zu maden. So legt aud 
Luther diefe Stelle aus. Er jehreibt zu diefer Stelle: „Willft du nun 
iwiffen, toie man Gottes Gnade erlangen und zu Gott fommen möge, 
und ie für deine Sünden möge genug getan werden, auch die Ver- 
gebung der Sünden befommft und dem Tode entlaufen mögeft, fo it 
das wahr, das will Gott haben, das foll fein Werk und wahrhaftiger 
Dienft heißen, daß du glaubeit an Chriftum. MRedet alfo von dem 
Wert, das wir tun follen, nämlid glauben. Denn der 
Glaube ift ein Werk, das von einem Menjchen gefchehen muß, und 
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wird auch Gottes Werk geheigen. Denn das foll das rechte Wejen, 
Werk, Leben und Berdienit fein, damit Gott will geehrt werden und 
ihm gedient haben. Außerhalb dem Glauben nimmt Gott nichts für 
einen Gottesdienft an. Das ijt die Antwort auf die Frage, welches 
der rechte Gottesdienst fet, nämlich die Lehre vom Glauben an Chriftum. 
Woher aber der Glaube fommt (denn den Glauben hat niemand von 
ihm jelber), das wird Ehriftus hernach Lehren, da er B. 44 fagt: ‚Cs 
fommt niemand gu mir, der Vater ziehe ihn denn‘, item B. 65: ‚63 
glaubt niemand an mich, eg werde ihm denn von meinem Vater ge- 
geben.‘ Denn der Glaube ift ein göttlich Werk, fo Gott von ung for- 
dert; aber er muß ihn auch jelber uns geben, denn wir fünnen bon 
uns auch felbjt nicht glauben.“ (VII, 2213 f.) Das mill QEjus 
fagen: Ihr fragt mich, was für Werke ihr tun follt, um das eiwige 
Leben euch zu verdienen, welche Werke Gott fordere. Wohlan, ich will 
euch das Werf nennen, das Gott von euch haben mill, das Werk, das 
ihr tun müßt, wenn ihr anders die undergängliche Speife erlangen 
wollt. Das ijt das Werf, dap ihr glaubt an den, den Gott auf diefe 
Welt gejandt hat, daß ihr an mich glaubt, daß ihre darauf baut und 
traut, darin eure Geligfeit allein jucht, daß Gott mich in diefe Welt 
gejandt hat zu eurem Erlöfer und Heiland. Wenn ihr dies Werk tut, 
wenn ihr durch Gottes Gnade an mich glaubt, dann Habt ihr die un- 
bergängliche Speife, die da bleibt ing eivige Leben. So laßt nun alle 
Gedanken fahren an eure eigenen guten und verdienitlihen Werke, daz 
mit ihr euch etivas erwerben wollt vor Gott. Das ijt alles ganz ver- 
geblih. Seht zu, daß ifr an mich glaubt, dag ihr mich annehmt; 
dann habt ihr das ewige Leben. Wir fehen aljo, daß der HErr das 
Wort , Werk” Hier in einem andern Ginn gebraucht al3 die Yuden, 
nieht in dem gefebliden Sinn, fondern in einem evangelifchen Sinn, 
ein Werf, das Gott bon uns fordert, das aber auch Gott in uns wirkt. 
„Und jehen allbier, welch ein trefflicjer, herrlicher Sprud dies fet, 
welder als ein Donnerfeil daniederlegt alle Weisheit, Gerechtigkeit, 
Gebot, Sabung, auch das Gefeb Mofis felbjt und jonjt alle Werkheilig- 
feit und legt ung ein ander Werf vor, das außer und über uns gar 
weit, weit ift.... Wlfo fteht die chriftliche Gerechtigkeit und der mahrz 
Haftige Gottesdienjt außerhalb unjerer Kraft, Wirken und Berdienit, 
allein in Chrifto; da mill Gott unfer Vater und Gott fein, fo mir 
glauben an den, fo nicht in ung ift, fondern zur reiten Hand Gottes 
fißt..... Denn aller Menfden Regeln find nichts allhier, werden auch 
mit feinem Wort gedacht, fondern außer und tweit über diefe Werke 
alle mill Gott eine andere Regel geben und andere Diener haben ohne 
unfer Verdienft und Wirken; e3 foll eine Gabe Gottes fein, ohne 
Kappen und Platten, aud Männern und Weibern gegeben merden, 
nämlich die da glauben. Der Glaube ijt der rechte Gottesdienit; man 
muß glauben, daß außer Chrifto fein Heil noch Geligfeit fet. Diefe 
tun allein Gottes Wert, fo da glauben an Chriftum.“ (VII, 2214 f.) 
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„Was tujt du für ein Zeichen, auf dak wir jehen und glauben dir? 


Was mwirfeft du? Unjere Väter haben Manna gegeffen in der Wülte, 
twie gefchrieben jteht: Er gab ihnen Brot vom Himmel gu efjen”, 
8. 30. 31. Das ijt die Antwort der Juden auf die Aufforderung des 
$Grrn, dak fie an ihn glauben follten, um unberganglide Speije gu 
erlangen. Dieje Speife finnten fie fic) nicht verdienen durch ihre 
Werke, fondern fie nur erlangen durch den Glauben an ihn, der bon 
Gott gefandt jei zu ihrem Erlöfer. Daraufhin, daß der HErr von 
ihnen Glauben fordert an feine Perfon, um felig gu werden, verlangen 
die Suden nun ein Beiden von ibm vom Himmel. Gie 
hatten wohl verjtanden, daß JEfus von ihnen forderte, daß fie an ihn 
glauben follten alZ an den Meffias. Und fo verlangen fie ein Zeichen 
bom Himmel dafür, daß er der Meffias fei, dann mollten fie an ihn 
glauben. Diefe Rede mill uns fonderbar erfdeinen in dem Munde der 
Zeute, Die am vorigen Tage das Wunder der Speifung gejehen hatten 
und daraufhin bereit waren, SCjum zum König zu macen, ihn als 
den Meffias anzunehmen. Wir fehen, wie die Juden fich mehr und 
mehr gegen SCfum und feine Rede verhärteten. Sie wollen nun ein 
anderes, höheres Zeichen von ihm, ein Zeichen direft bom Himmel. 
Sie mweifen den HErrn hin auf Mofes, der ihren Vätern Manna 
bom Himmel gegeben habe. Das fet doch ein viel höheres Wunder 
denn dag, Das der HErr an ihnen mit der Speifung getan habe. Wenn 
der HErr ein ähnliches Zeichen tue mie Mojes, dann mollten jie ihm, 
feinen Worten, glauben. ,,€3 ärgert die Juden, daß e3 der Glaube 
an diefen SEfu3 fein fol, dadurch fie Speife wirken, die da bleibt in 
das eiwige Leben; dazu war er ihnen nicht legitimiert genug. Zu einem 
‚Dir glauben‘ jegen fie dag ‚an ihn glauben‘ herab und meinen 
damit die einem Propheten mie Mojes gebührende Anerfennung. Ans 
fpruch darauf hatte er in ihren Augen nicht. Während fie vorhin nog 
den berheipenen Propheten in ihm zu finden froh waren, den fie zum 
Könige machen mollten, halten fie ihn nun für gering gegen Mojes, 
der für fie gang andere Siegel aufzumeifen habe; denn was war die 
einmalige Speifung durch irdifches Brot gegen die vierzigjährige Wiriten= 
fpetjung der Vater durch Himmelsmanna? Unter Speife, die da bleibt 
ins ewige Leben, verjtanden fie alfo nichts Vefferes als eine fleifchlich 
ewigdauernde, tet3 wieder frifch vorhandene Speife, eine unerfchöpf- 
liche Speijefammer. ‚Was tujt Du dem Gleiches? Was twirkit du, 
das des Glaubens wert ware? Uns ermahnft du, beffere als irdiiche 
Speife zu tirfen; aber twirfe du felbjt exit Simmelgfpeife; gib ung 
Brot bom Himmel zu effen, daß wir fehen und glauben dir.“ (Beffer.) 

Mit großer Geduld hat der Herr dies Widerfprechen der Sünder, 
feiner Zeinde, gegen fich erduldet: Er antwortet nen mit aller Ganftz 
mut. Gerade ihren Hinweis auf das Manna in der Wüfte, bas ihre 
Vater gegeffen hatten, benubt nun der HErr, um den Yuden zu zeigen, 
mas Das für eine unvergänglide Speise fei, bon der 
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er rede. 3 heißt weiter im Text: „Da jprah ZEjus zu ihnen: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Mofes Hat euch nicht Brot vom 
Himmel gegeben, fondern mein Vater gibt euch das rechte Brot bom 
Himmel. Denn dies ijt das Brot, das vom Himmel fommt und gibt 
der Welt das Leben”, B. 32. 33. Der HErr leitet feine Worte wie- 
der jehr feierlich ein. Seine Zuhörer follen e3 merfen, wie wichtig 
feine Worte find. Und es find in der Tat überaus wichtige Worte, 
die der HErr Hier redet. „Mojes hat euh nit Brot vom 
Himmel gegeben.“ Luther hat den Artikel, der im Griechifchen 
bor dorov jteht, nicht mit überjeßt. Diefer Artikel ift mwejentlih. Der 
Herr twill jagen: Gewiß, Mofes hat euren Vätern Manna gegeben, 
das Manna, das ihr irdifches Leben in der Wiijte erhielt; aber er hat 
euch nicht Das Brot gegeben, von dem ich zu euch geredet habe, diefe 
undergängliche Speife. Diejes rechte, toahrhaftige Brot, davon auch 
jenes Manna nur ein Abbild war, das gibt euh mein Vater bom 
Himmel. ch verheiße euch und gebe euch ein biel befjeres Brot, 
eine biel höhere Speife als Mojes, das mabhrhaftige Brot, die unberz 
ganglide Speije, die da bleibt zum ewigen Leben. — Den folgenden 
Vers fügt der HErr dann mit einem yae an. Cr mill bemeifen, daß 
Mojes ihnen nicht das mwahrhaftige Brot bom Himmel gegeben habe; 
denn Ddiefes Brot ijt ein ganz anderes als das Manna. Das tft das 
Brot Gottes, das Brot, das von Gott fommt, das vom Himmel 
fommt und der Welt das Leben gibt. Wohl war das 
Manna auch ein Brot, das Gott den Vätern durch Mojes bom Himmel 
gab; aber diefes Manna diente nur für diefes Leben. Die Vater 
find doch alle geftorben-in der Wüjte. Diefes Brot, das ich gebe, fommt 
auc) bom Himmel und es gibt das Leben im eigentlichen Sinn, ein 
ewiges Leben, das nicht im Tode endet. Und diefes Leben gibt 
e3 nicht nur einem Wolf, wie e3 bei dem Manna der Fall mar, 
fondern der Welt, allen aus allerlei Völfern, die diejfe Speije fich 
berfchaffen, die diefe Speife effen. Der HErr twill aljo nicht in Ab= 
rede ftellen, was zu Moft3 Zeiten und durch ihn mirklich gejchehen mar, 
fondern er will nachiveifen, daß es nicht das Brot war, das Mojes 
gab, das wahrhaftige Brot. Dies Brot gibt der Vater jest. Chrijtus 
fagt auch hier noch nicht, was diefes mahrhaftige Brot fet — obtmohl 
e3 der SErr fehon andeutet, daß er jelber eS fet —, fondern er bez 
jereibt diefes wahrhaftige Brot nad) feinen Cigenfdaften; es fommt 
pom Himmel und gibt Leben, geiftliches, etviges Leben, und gwar nicht 
nur dem Bolf Israel, fondern der Welt. Für die Welt, für alle Men- 
fchen, ift diefes Brot beftimmt. 

„Da fpraden fie zu ihm: Gib uns allewege fold) Brot!” BW. 34. 
Die Zuden Heben mit ihren Gedanfen immer nod an dem natiirliden 
Brot. Gewif, folches Brot, das noch befjer ift als das Manna, das ihre 
Vater einst gegeffen haben, joldhes Brot, das fie aller Sorge der Nah-= 
rung für alle Zeiten überhebt, das foll JEjus ihnen geben. Damit 
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find fie wohl zufrieden. Das ijt der Heiland, der dem natiirliden 
Menjden allegeit wobhlgecfallt, der jie verjorgt für das irdifche Leben, 
der ihnen hier Wohlleben und gute Tage befdert.- Gerade unfere Beit 
ift auf das zeitliche Leben erpidt. Wenn es einem bier auf diefer 
Erde nur gut geht, was fiimmert man fic) dann um ein eiviges Leben, 
bon dem nach ihrer Meinung doch niemand gewiß meiß, ob es über- 
Haupt eriftiert? — Und nun zeigt der HErr gang flar und mit deut- 
lichen Worten, was er unter der unvergänglichen Speife, unter dem 
Brot bom Himmel, dem Brot aus Gott, verjteht. Wir lejen meiter: 
»SEfus aber jprach zu ihnen: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu 
mir fommt, den wird nicht Hungern; und wer an mich glaubt, den 
toird nimmermehr dürften”, B. 35. „Ah bin das Brot des 
Zeben3“; da jagt ihnen Chriftus Har heraus, was das für eine 
Speije, für ein Brot fei, davon er rede, namlid) er jelbft, ihr 
Heiland. Schritt für Schritt hat der HErr die Juden in feiner Unter- 
redung mit ihnen meiter geführt. Zuerjt hat er fie aufgefordert, bet 
ihm nicht vergängliche, fondern die unbergdnalice Speife zu fuchen, 
die da bleibe zum ewigen Leben. Dann hat er ihnen gezeigt, wie man 
diefe Speife, diefes Brot, erlange, nämlich Durch den Glauben an den, 
den Gott in die Welt gefandt habe. Weiter hat er ihnen gejagt, was 
für ein Brot diefe Himmel Sipeife fei, ein Brot bom Himmel, das der 
Vater bom Himmel fendet, und das der Welt Das Leben gibt. Und nun 
fagt er ganz flar, daß er jelbft dies Brot ijt. Sa, wahrlich, er ijt das 
Brot des Lebens. Er ijt bom Himmel herabgefommen, von Gott. Er, 
der Sohn des Lebendigen Gottes, der wahre Gott jelbit, mit dem Vater 
eines, qleihen Wejens, der das Leben hat in jich felber, der 
felbjt das wesentliche Leben ijt, ijt Menfch geworden, um für uns das 
wahre Himmelsbrot zu jein. Er ijt e3, der Der Welt das Leben gibt. 
Er ijt es, und er allein, der uns Menfchen bom Tode errettet, in dem 
allein Leben, wahres geijtliches, ewiges Leben, zu finden ijt. 3 ift 
in feinem andern Heil als allein in ifm. Das Brot, das die Welt bom 
Tode erretten, das ihr das Leben geben foll, das ijt da, bom Himmel 
berabgefommen; nur darauf fommt e3 an, daß die Menfden es effen 
und aljo leben, bor Gott, bei Gott eiwiglih leben. „Wer zu mir 
fommt, den wird nit hungern; und mer an mid 
glaubt, den wird nimmermehr dürften.“ Darauf fommt 
e3 an, daß ir zu SEfu fommen, das heift, wie der HErr es felbft 
bier erflart, an ihn glauben, auf ihn allein unfer Vertrauen feben, daß 
wir im Glauben hinnehmen, was er uns gibt, alle die reichen Güter, 
die er uns erworben hat. Mit Haren Worten jagt es der HErr hier 
bon Sich felbjt aus, daß mir dDurd den Glauben an ihn allein jelig 
werden. Wer an ihn glaubt, der ift mohl geborgen, alle jeine Not ift 
mweggenommen, fein Hunger, fein Durjt auf ewig geftilt. „Diefe 
Worte“, fo fagt Luther, „jollte man mit güldenen Buchftaben, ja mit 
lebendigen Buchitaben (das ware beffer) ins Herz jchreiben, daß ein 
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jeglicher wüßte, wo er jollte feine Seele Iaffen, wo er follte hinfahren, 
wenn er aus diefer Welt jchiede; oder wenn er zu Bette ginge, friih- 
morgens aufftände oder fonjt etwas anderes tate, daß er diefe gitldene 
Kunft wüßte: Hier, bei Chrifto, bleibt meine Seele, daß man nicht 
bungern oder dürften dürfte. Diefer Mann wird mir nicht lügen. &8 
find gar föftliche, teure und merte Worte, die wir nicht allein bloß 
iwiffen miiffen, fondern ung aud zunuge machen und fagen: Darauf 
mill ich des Abends fehlafen gehen und des Morgens wieder aufitehen, 
auf die Worte till ich mich verlaffen, fehlafen, wachen, arbeiten und 
über die Brüde gehen. Denn wenngleich alles zu Trümmern ginge, 
und Vater und Mutter, Kaifer und PBapft, Mönd und Pfaff, Fürften 
und Herren dich verließen, auch Mojes mir dann nicht Helfen fonne, 
und ich nur zu Chrifto laufe, fo will er helfen. Denn diefe Worte find 
geipiß, und er jpricht: Halte dich an mich; fommft du gu mir, fo follfft 
du leben. Qa, ich fterbe aber? Gi höre, was er wiederum drauf wolle 
geben, nämlich, mo gleich einer ftürbe, fo foll er leben.“ (VII, 2237.) 
Sa, SEfus ijt das wahre Brot des Lebens. Ohne ihn muß unfere 
Seele jchmadten, ja ewig verffmachten in der Hölle, unter Gottes 
Born und lud, und alle Güter diefer Welt fonnen ihr nicht helfen. 
Wenn mir aber diejes Lebensbrot genießen, wenn wir zu SEfu fom- 
men, dem Heiland, den Gott uns bereitet hat nad feiner Gnade, dann 
itt alles Verlangen unserer Seele geftillt, dann haben mir in ihm 
Leben und bolle Genüge, die Speife, die unvergänglich ijt, die da bleibt 
zum ewigen Leben. Dann erjt findet unfere Seele Sättigung, wenn 
fie dDiejeS Brotes teilhaftig geworden ift, wenn wir zum wahren Glauz 
ben an diefen Heiland gefommen find, der uns mit Gott verföhnt. 

Die himmlische Speife, das wahre Brot, ijt da, fo hat der HErr 
den Suden gejagt; ich bin jelbjt das Brot des Lebens. &3 fommt 
nur darauf an, dak ihr zugreift, daß ihr diefe Speije geniebt, daß ihr 
dies Brot eft, dak ihr an mid als euren Heiland glaubt, euer Ver- 
trauen auf mich febt. Mber gerade daran fehlt es, ihr glaubt nicht 
und wollt nicht glauben. „Aber ich Hab’S euch gejagt, daß ihr mid) 
gefehen habt und glaubt dod nicht“, ©. 36. Der HErr meift mit 
diefen Worten zurücd auf das, was die Yuden ihm BW. 30 ertvidert 
hatten: „Was tuft du für Zeichen, auf daß mir fehen und glauben 
dir?” Jn diefem ganzen Gejpräch mit ihnen hatte BEfus es ihnen 
givar nicht mit ebenfoviel Worten, aber doch dem Sinn nach gejagt 
und gezeigt, daß fie ign gefehen hätten als den Heiland der Welt. 
Gr hatte fie gleich im Anfang des Gefpradhs darauf hingetviefen, daß 
feine wunderbare Sättigung der Fünftaufend ein Zeichen dafür fei, 
dak er das rechte Lebensbrot darreide. Er hatte fich ihnen bezeugt als 
das mahre Lebensbrot. Sie hatten gejehen, daß er der fei, den der 
Bater gefandt habe. Aber doch muß der Heiland Hagen, daß fie nicht 
glaubten. Sie wollten eben nicht glauben, fie wollten bon diefem 
Heiland nichts mwiffen, der ihnen geijtliches Brot, geiftliches Leben, gab. 
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Go geht e3 fort und fort mit den Ungläubigen. Daß fie nicht glauben, 
wenn ihnen das Wort Gottes, das Evangelium bon Chrifto, dem Sün- 
derheiland, angeboten wird, fommt nicht daher, daß fie feine Gelegen- 
heit hätten, Chriftum alZ den Heiland zu fehen und fennen zu lernen, 
daß er in diefem Wort nicht genug bezeugt fet als der gottgejandte 
Heiland und Netter der Welt, fondern daher, daß fie an ihn nicht 
glauben wollen. Gott bietet mit der Predigt feines Worts auch die 
Kraft an, e3 anzunehmen, und zwar allen, die das Wort hören. Gott 
gibt in feinem Wort einem jeden die Möglichkeit, fich gu befehren. Er 
will ja mit ganzem Ernijt, daß alle Menjchen jelig werden und zur 
GErfenntniZ der Wahrheit fommen. Gein Heiliger Geijt arbeitet durch 
die Predigt des Wortes an aller Menjchen Herzen, die e3 hören, daß 
er auch fie aus ihrem Verderben rette. Wenn ein Menjch verloren geht, 
fo ift das allein feine eigene Schuld. Sole Leute werden einjt am 
großen Tage des Gerichts vor Gott feine Entjchuldigung haben. 


(Fortjegung folgt.) G. M. 
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Predigt über das Coangelium am Sonntag Trinitatis. 
Xoh. 3, 1—15. 


Nifodemus war ein Sudhender. Den Weg des Friedens fannte er 
nocd nicht, obiwohl er ein Meifter in Asrael war. Gelbit die Buch 
ftaben der göttlichen Lehre fonnte er noch nicht entziffern und war über 
alle Maßen überrafcht, als der Heiland ihm unter erniter Beteurung 
ätveimal zu beritehen gab, daß der Menjch, jeder Menfch, auch er, 
Nifodemus, bon neuem geboren werden miiffe, ehe er ins Reich Gottes 
fommen fonne. Nilodemus glaubte, er fei jchon längit im Reiche Got- 
tes, und hatte doch feinen Frieden; daher jucht er den HErrn auf. 

Bon ihm — das gibt ihm der Heiland wohl zu verftehen — hatte 
er allerdings ettvas anderes erwarten dürfen, da er obenan in XSrael 
ftand und ein Lehrer in Srael war. Doch meift er ihn nicht entrüftet 
bon jich, jondern handelt nach jeinem Wort: „Wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht Hinausitofen.“ Mit groper Geduld und ohne jegz 
lihen Zorn belehrt der Heiland diejen gelehrten und doch fo ungelehrten 
Meiiter in YSsrael über die erjten Anfangsgründe der Hriftlichen Lehre. 
Er zeigt ihm, die neue Geburt, diefes große Wunderding hier auf Erden 
unter und an den Menjchen, müfje, weil der Menfch Fleifh vom Fleifch 
geboren und darum ein armer Sünder fet, durch bas Wajfer der Taufe 
und den Geijt Gottes in dem Menden gewirkt werden. Und damit 
nun Nifodemus milje, wie er des Reiches Gottes duch die Taufe und 
durch den Geift aus der Höhe teilhaftig werden foll, fagt er zu ihm: 
„Wie Mofes in der Wüllte... . das einige Leben haben.“ 
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Diefe Worte unjers Heilandes find e3 wert, dak wir ihnen ein- 
mal ganz befonder3 unfere Aufmerffamfeit fchenfen. C3 ijt das ein- 
ige Mal, daß der Heiland auf die eherne Schlange als auf ein Vorbild 
auf ihn Hinweilt. Demnach fet der Gegenstand unferer Vetrachtung: 


Die eherne Schlange in der Wüjte ein Vorbild auf ChHrijtum. 
Denn: 


1. Wie jie erhöht werden mußte, fo mußte aud 
Chriftus erhöht werden. 

2. Wie jeder dur das Anbliden derfelben vom 
fideren Tode errettet wurde, fo foll aud jeder, 
dDeran Chrijtum glaubt, ewig errettet werden. 


1. 


Ws Mojes in der Wiijte die Schlange erhöhte, mar Israel beinahe 
am Ende feiner langen, befdtverlicen Neife durch die Wildnis, bei=- 
nabe am Ziel. Nur noch eine furge Strede Weges hatte eS zu wandern, 
nur nod wenige Wochen der Prüfung hatte es zu beitehen, und es 
ftand an der Grenze des Gelobten Landes. Soeben war dem Volt 
Arad, der Kanaaniterfonig, entgegengetreten und Hatte in einem 
Kampfe dem BVolfe Gefangene abgenommen. Ws das Wolf hierauf 
zum H&ren flehte, gab er Arad in feine Hände. YSrael zeritörte die 
Ranaaniter famt ihren Städten und nannte die Stätte Hormah, das 
beißt, die Gebannte. Nun aber ging e3 noch nicht auf dem firgejten 
Wege direkt nördlich ins Gelobte Land, fondern ein Umtveg um der 
Gdomiter Land mußte gemacht werden. Darüber wurde das Volt 
toteder einmal verdroffen auf dem Wege und redete wider Gott und 
wider Mofe und fprach feinen Gfel aus über die ,lofe Speife”, das 
Manna. 

Gott hatte bisher fein halsjtarriges, murrendes, ungufriedenes 
BVolf mit mancherlei Nuten feiner jtrafenden Gerechtigkeit gegiidtigt. 
An Mitteln fehlt es ihm auch hierin nicht. Fühlt man eine Rute nicht 
mehr, fo braucht er eine andere. Diefe3 Mal holte er darum eine 
ganz neue Rute hervor. Er jchicte feurige Schlangen, und die rich 
teten ein ganz entfeblides Verderben unter dem Golfe an. überall 
im Lager fah man Männer und Weiber umberlaufen, die von den 
Schlangen gebiffen worden waren. Überall mar entjebliche Vertir- 
rung. Überall hörte man Klagen und Angftgejchrei, Wimmern und 
Heulen. Viele von denen, die nun {don fo nahe bet der Grenze des 
Gelobten Landes waren, ja fajt Hineinfchauen fonnten, famen nicht 
hinein, fondern ftarben hier in der Wüfte eines elenden Todes. Weld 
ein Sammerbild | 

Mofes, der fein Golf, das ihm fo oft große Not gemacht hatte, 
auf dem Herzen trug, bat für das jchreiende Volk, und Gott jchiete 
demfelben eine gang einzigartige Errettung. Wie es ihm nit an 
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Strafmitteln fehlt, fo fehlt es ihm auch nit an Mitteln zu helfen. 
Mojes erhielt den Befehl, eine eherne Schlange zu erridten. Als ein 
Zeichen, als ein Panter der Errettung follte diefe Schlange mitten im 
Lager, mitten unter denen, die bon Schlangen gebiffen worden waren, 
erhöht werden. Die Verfündigung des Bolfes machte die Erhöhung 
diefer Schlange nötig, denn fie fonnten fic) nicht felbft erretten, fie 
fannten fein Gegengift gegen den Big der feurigen Schlangen. Dieje 
erhöhte Schlange follte darum eine Hilfe und ein Hort in der Not für 
das Bolf werden. 

Was nun zubor gejchrieben ijt, das ift uns zur Lehre gejchrieben, 
auf dak mir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. 
Wie Israel, fo find auch mir auf der Reife, auf der Reife mitten durd 
die traurige Wüfte diefer argen Welt. Das Gelobte Land, das Kanaan, 
das mir erreichen follen, ijt Droben. Und im Grunde genommen, find 
tir immer an der Grenze diefes Landes, denn e3 ijt ja doch nur ein 
Schritt zwifchen uns und dem Tode. „Alles Fleifch ift mie Gras und 
alle Herrlichkeit der Menfchen mie des Grajes Blume.“ „Heute gez 
fund und rot, morgen franf und gar mohl tot.” Aber mie wir bon 
Natur find, fünnen mir nie hoffen, in das Gelobte Land der Herrlid- 
feit, Da droben ijt, zu fommen; nein,-wenn uns nicht eine Errettung 
tpird, dann find und bleiben wir dem Tode, dem ewigen Tode, unaug= 
bleiblich verfallen. Denn auch wir find von einer Schlange gebifien, 
bon der jcjrecflidjten aller Schlangen, dem Drachen aus der Hölle. 
Der Schlangenbiß ijt das Gift der Sünde, das unjere ganze Natur 
durch und durch vergiftet hat. Seitdem die alte Schlange unfere erften 
Eltern dort im Garten zur Sünde verführt hat, find mir famt und 
fonders bon diefem jchrecdlich Tchnell mirfenden Gift der Sünde durdh- 
feudt. Wir fonnten uns nicht felbft retten. Wir waren in Diejer 
Hinfiht wie Israel in der Wiijte. Cin Gegengift wider die Giinde 
hätten mir vergeblich gejucht. E3 heilte una weder Kraut nod Pflafter. 

Wie darum die Schlange mitten im Lager YSrael8, mitten unter 
den bon den Schlangen Gebiffenen erhöht werden mußte, fo mußte 
Chriftus mitten unter den bon der hölfiihen Schlange Gebiffenen, 
mitten unter den Sündern, am Stamme des Kreuzes auf Golgatha 
erhöht werden. Sein Kreuz wurde dort als ein Panier der Errettung 
für die ganze Giindertvelt errichtet. C8 möchte jemand hier einwenden: 
„Wie fann Chrijtus mit einem Schlangenbild verglichen werden? Gr 
ijt Doch heilig und fündlos, die Schlange aber ein Bild der Sünde. 
Und hat nicht Gott der HErr dort im Garten Eden einzig und allein 
die Schlange unter allen Tieren des Feldes verflucht?” Eben aus den 
zwei Gründen ijt die eherne Schlange ein Vorbild auf Chriftum; denn 
eS jteht gejchrieben: „Gott hat den, der bon feiner Sünde wußte, für 
ung zur Sünde gemacht.” Er ijt alfo nicht bloß ein Bild der Siinde, 
jondern Gott hat ihn zur Sünde gemadt. Gr mar die leibhaftige 
Sünde in Gottes Augen. Lefen mir nicht ferner in Gottes Wort: 


—s 


Predigt über das Evangelium am Sonntag Trinitatis. - 203 


„Ehriftus ward ein Fluch für uns; denn es ftehet gejdrieben: Ver- 
flucht fet jedermann, der am Holze hängt”? Go gewiß Xehovah einjt 
die Schlange im Paradies verfluchte, jo gewiß traf aud fein Fluch 
das Haupt feines Sohnes. Und mie die Schlange für das Volk er- 
böht werden mußte, fo mußte Ehriftus für uns zur Sünde gemadt, 
für uns zum luch werden. Unfere Sünde wurde an feinem 
Fleifch verdammt. 

Achten wir darauf, daß Chrijtus im Texte jagt, Chriftus mußte 
erhöht werden. Mofes mußte die Schlange erhöhen, denn Gott hatte 
eS ihn geheigen, darum mußte er gehorden. Aljo mußte Chriftus er- 
hobt werden, damit Gottes Ratfcehluß, vor Grundlegung der Welt ge- 
faßt, auch hinausgefithrt werde. C3 war Gottes Wille, daß e3 alfo 
gejchehe. Gott fpradh: „Geh hin, mein Kind... du fannft und fol! ft 
fie machen [03 durch Sterben und durd Bluten.” Ferner, hatte Mojes 
die Schlange nicht nach Gottes Geheiß in der Wiijte erhöht, dann waren 
alle miteinander in der Wülte geftorben und verdorben. So mußte 
Chrijtus fterben, fonjt wären mir alle ohne Unterfchied ewig verloren 
gefvejen. Gonjt gab e3 feinen Heiland. Wenn in den Tagen der 
Richter das Volk in feiner leibliden Not gum HErrn fehrie, dann erz 
mecdte Gott immer einen neuen Heiland, einen neuen Helfer. Ms 
Kufan-Nifathaim acht Sabre lang das Volk bedrängte, da ermwecdte Gott 
endlich Dem um Hilfe fchreienden Volf in Athniel einen Heiland. Als 
&alon, der Moabiterfönig, Ysrael quälte, da mußte Chud als Heiland 
des Volkes auftreten. MS die Midianiter die Felder und Wiefen 
Ssraels zeritörten, da mußte der Held Gideon ein Heiland des Volfes 
werden. Go ermwecte Gott eine ganze Reihe von Heilanden, wenn das 
Volf in großer Not mar; denn für folde Not, Errettung aus den 
Händen unferer leibliden Feinde, hat Gott viele Heilande. Aber zur 
Grrettung aus der Not der Sünde, aus dem lud) der Hölle und des 
Todes, dazu hatte Gott nur einen einzigen Heiland, SEfus, den Hei- 
land; denn „es ijt in feinem andern Heil, ijt auch fein anderer Name 
den Menfchen gegeben, darinnen mir jollen felig werden“. Darum 
mußte gerade Chrijtus und fein anderer erhöht werden. 

Das Heil, das Chriftus durch Leiden und Sterben am Stamme 
de3 Kreuzes und durch Erduldung unfer3 Fhidjes für uns ertworben 
hat, liegt nun bereit bor, damit alle Sünder desfelben teilhaftig mwerz 
den follen. Wie nun? Wie jeder Israelit durch das Anbliden der ' 
ehernen Schlange bom ficheren Tode errettet wurde, jo foll auch jeder, 
der an Ehriftum glaubt, ewig errettet werden. Jn diejer Hinficht tft 
alfo auch die eherne Schlange ein Vorbild auf Chrijtum. 


2. 
Wer durch die eherne Schlange Errettung finden wollte, der mußte 
fie anbliden. Wehe dem, der es nicht tat! Wer fich dem blinden Wahn 
hingegeben hätte, er fet ja gar nicht von den feurigen Schlangen gebiffen 
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worden, der Bi} fet gar nicht jo gefährlich, toogu mache man jo viel 
Gefchrei, wozu errichte Mofes die eherne Schlange? und tare dann 
zornentbrannt in fein Zelt gegangen, um angeblich törichtem Treiben 
aus dem Wege zu gehen, der mare untwiederbringlid) dem Tode ber- 
fallen gewefen. Go rafend war aber wohl feiner. Das Volk erfannte 
fein Glend nur zu wohl, daher e8 gu Moje fam und befannte: „Bir 
haben gefiindigt, daß wir wider den HErrn und mider dich geredet 
haben.“ C8 wußte, daß der Schlangenbif die Folge jeiner Sünde fet. 

Wiewoh! feiner in YSrael fo verblendet mar, daß er nicht einjah, 
vie gefährlich er gebiffen fet, fo gibt es aber leider Hunderttaufende 
in unfern Tagen, die nur zu wohl mijjen, daß fie durch die Sünde ver= 
giftet find, und es doch nicht mifjen wollen. Sie lachen über diejenigen, 
welche ihnen die Sünden vorhalten und fie vor dem ewigen Verderben 
warnen. Man mache die Sünde zu fehwarz, man made die Sache ge- 
fährlicher, als fie fei. ES gehöre ja zur zweiten Natur des Menfchen, 
Dak er fündige; er fünne nichts dafür. Das Sündigen habe ja aud 
etwas Gutes an fich, denn durch das Straudeln und Fallen fame gar 
mancher dahin, daß er immer vollfommener merde. Aber folche Reden 
find nur ein Vetveis dafür, tvie fchreclich der Bip der alten Schlange ift. 
Wer fo denft und redet, dem Hilft es nichts, daß Chrijtus am Stamme 
des Kreuzes erhöht worden ijt. Soldde miiffen gunachft lernen, voll 
Entjegen über ihren erbarmliden Buftand auszurufen: „Wir haben 
gefiindigt; ir find verloren!” 

Kerner, hätten die Kinder Israel gejagt: „Was? die Schlange 
follen wir anfehen, dann jollen wir genefen bon dem giftigen Schlangen= 
big? Das ijt ja eine Torheit über alle Torheiten. Wenn irgend etwas 
wirft, Dann wirft nur Argenei gegen den Biz der feurigen Schlange“ 

— ich fage, hätten fie fo gejprochen, dann wären jie Dem Tode verfallen 
gemwejen. Cbenfo mare e3 ihnen ergangen, wenn fie gejagt hätten: 
„Wir wollen lieber das Gefeb Mojts halten, als die Schlange anjehen. 
Das Gejeb ijt doch gut. C3 gebietet uns nichts Bojes und nichts 
Schlechtes. Darin wäre dod mehr Tugend, als bloß auf die eherne 
Schlange bliden, damit müßten wir doch Gott mehr gefallen.” Eigene 
Gedanken und eigene Frömmigfeit half jenem Wolf in feinem jammerz 
vollen Zujtand nichts. 

Wie viele Taufende gibt es, die, wenn ihnen Chriftus, der Ge- 
freugigte, gepredigt wird, ftolg jprechen: „Das ijt eine Torheit. Ach 
handle edler al3 diejenigen, die da meinen, daß nur der Glaube an 
Chriftum felig mace. Das ift eine Religion für Toren. Mein Grund- 
ja und meine Religion ijt: Tue recht und fdeue niemand.” Das ijt 
in der Tat ein feiner Grundjab, eine herrliche Religion, denn e3 fteht 
gefdrieben: „Wohl denen, die das Gebot halten und tun immerdar 
recht“, oder: „Wohl und recht tun ijt dem HErrn lieber denn Opfer.“ 
Aber dieje Religion ijt nur für folche, die „immerdar recht” tun, und 
nicht für folde, deren Dichten und Trachten von Jugend auf immerdar 
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boje ijt. Wer das für eine Torheit Halt, dak Chriftus ibm zugut am 
Stamme des Kreuges erhöht worden ijt, für den gibt es feine Rettung. 
Das ijt die einzige Rettung für Sünder. Bedenft wohl, Nifodemus 
mar ein Oberjter, ein Lehrer in Ysrael und gehörte der Sekte der 
Pharifäer an. hn ftraft der HErr nicht als einen Heudler. Er 
wird darum ohne Zweifel ein unbefcholtener Charakter getvefen jein — 
menigjtens urteilten die Menfchen fo; und doch jagt auch ihm der 
Herr, er miiffe den am Kreuz erhöhten Chriftus im Glauben anjehen, 
wenn er nicht verloren gehen wolle. Eigene Tugend Hilft hier nichts. 

Zür Ysrael war wirklich Errettung in dem WAnblicen der Schlange. 
Mochte eS auch noch fo fchtver gefündigt und Gott noch fo oft beleidigt 
haben, weswegen Gott alle Urfache gehabt hatte, es in feiner damaligen 
Not jteden zu laffen, jo follte doch jeder durch das bloße Wnblicen der 
Schlange gerettet werden. Gott hatte gejagt: „Wer gebilfen ift und 
fiehet jie an, der foll leben.“ © melch gnädige Errettung des barm- 
herzigen Gottes! Hätte er es dem Bolf leichter machen können, nach- 
dem e3 nun {don jo oft und fo fewer wider ihn gefündigt hatte? 
Wabhrlich, er vergilt uns nicht nach unjerer Miifetat! 

Wer nun den gefreugigten Heiland im Glauben anfieht, der foll 
nicht verloren werden, jondern das efwige Leben haben. Das gilt allen 
Sündern ohne Unterfdhied. Mag deine Sünde auch blutrot fein, mag 
fie zum Himmel jchreien um Rache, magft du in den Augen deiner Mit 
menjden als ein YAuswurf der menfhlihen Gefellihaft gelten, magjt 
du unter den Sündern der allergrößte fein: jei getroft, für dich ijt Heil. 
Schaue nur getroft auf den Heiland, der dort am Kreuzesitamm ge= 
blutet hat und gejtorben ijt, und fprich zu ihm im Glauben: „Mein 
Gott und mein Heiland“, fo bift du gerettet bon dem giftigen Schlangenz 
big der Sünde und allen ihren fdrecliden Folgen. Du twirft dann 
nicht bloß das ewige Leben haben, du Haft es jebt jchon. Höre, was 
der Heiland im Tert fagt: BV. 15. Chriftus ift dann dein Leben und 
lebt in dir. Gin neuer Keim ift in dich gepflanzt, fo daß du nun in 
ihm etwiges Leben haft. Diejen Weg zeigte der HErr dem Nifodemus, 
und da3 ijt der einzige Weg. Wohl den Sündern, die auf den erhöhten 
Heiland im Glauben fchauen! 

Aber, mein teurer Zuhörer, zur Warnung fet es dir gejagt, du 
darfjt Chriftum nicht falfeh gebrauchen. Die eherne Schlange follte 
bloß angefehen, aber nicht wie ein Göße angebetet werden. Nach und 
nach wurde aber aus ihr ein Abgott gemacht. Gie wurde eine Art 
heilige Reliquie in Israel, wie der Papft auch jo viele Reliquien hat. 
An den Tagen des Königs Histias, alfo über 700 Jahre jpäter, und 
fchon bor feiner Zeit hatte man der ehernen Schlange Mojis geraudert 
und hieß fie Nehufthan, das heißt, die Kupferne. Der fromme König 
Histias, der den Göbendienft, den fein gottlojer Vater Whas ein- 
geführt hatte, mit Stumpf und Stiel ausrottete und jogar die Säulen 
und Haine und Höhen abtat, die mande bon den beffer gejinnten Köni- 
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gen Zudag vor ihm hatten jtehen lajjen, gerjdlug aud) die eherne 
Schlange; ein Abgott follte fie nicht fein. Dazu hatte Gott fie nicht 
von Moje machen laffen. Dazu ift aber aud) Chriftus nicht am Kreuges- 
ftamm erhöht worden, daß er für did) ein Mubefifjen fet in deinen 
Sünden. Wer fider und forglos in feinen Sünden dahingeht und 
fic) borzgureden fucht, eS habe feine Gefahr, da er ja immerhin zu 
Chrijto fliehen fünne, der macht aus Chrifto einen elenden Gogen. 
Für den ijt Chrijtus vergeblich geftorben, ja, er freugigt feinen Het- 
land bloß aufs neue. Gin folder lebt nicht im Glauben, jondern im 
Aberglauben und ijt um nichts beffer dran als diejenigen, die etnft 
der ehernen Schlange raucherten oder die jebt noch in der Papfttirde 
Die bom Papjte ausgeitellten Reliquien verehren. 

Go hätten wir denn gefehen, inwiefern die eherne Schlange ein 
Vorbild auf Chrijtum ift. Hierin liegt fein Troft für fihere Sünder; 
denn nur folchen ift Chriftus ein Heiland, die ihn im Glauben de3- 
wegen anfeben, um ihrer Sünden [08 und ledig zu werden. Für jolche 
aber ift ein weites Meer von Troft in diefer Wahrheit; denn jie miiffen 
erfennen, daß e3 nicht darauf anfomme, tie viele gute Werke man 
getan, oder wie groß und fchtwer man gefündigt habe, jondern daß man 
nur Chriftum im Glauben anfehe. Ach, welch ein fiiper Troft in der 
Todesnot! So fdaue denn auf ihn, deinen Heiland, dann Haft du 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit. Das ift gewiplich wahr. 
Amen. ©. ©. U 82. 
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„Wer ein Bifchofsamt begehret, der begehret ein köftlich Werk”, 
fagt die Schrift; denn das Predigtamt ijt ein herrliches Amt, ja das 
berrlichfte Amt, das e3 gibt. Aft es doch nicht menschlichen, fondern 
göttlichen Urfprungs. Der HErr aller Herren, der König aller Könige, 
der große, herrliche Gott felbit, ijt der Stifter diefes Amtes. Nachdem 
Ehriftus, der Sohn Gottes, durch fein Leiden und Sterben das große 
Werk der Erlöfung vollbracht und als ein vollfommenes, ewig vor Gott 
geltendes durch jeine fiegreiche Wuferftehung beftatigt und verfiegelt 
hatte, gab er, al3 er jeinen Diingern gum erjtenmal als der Aufer- 
ftandene erjcfien, ihnen den Auftrag: ,,Gleichiwie mich . . . fende ich 
euch.“ ALS der HErr vierzig Tage fpater vom Ölberg aus gen Himmel 
fuhr, jehärfte er, von feinen Jüngern Abfchied nehmend, ihnen diefen 
Befehl nochmals ein mit den Worten: „Mir tft gegeben alle Getvalt 
im Himmel. . . Welt Ende.“ Wie aber damals, fo ijt e3 noch heute 
Gott jelbft, der feine Prediger beruft und fendet. Wie er fie einft un- 
mittelbar berief, jo beruft er fie jebt mittelbar, durch feine Kirche und 
Gemeinde. Was daher einft Paulus den Dienern am Wort in der 
Gemeinde zu Cphejus zurief, gilt noch heute allen rechten Predigern: 
„So habt nun act auf euch felbft und auf die ganze Herde, unter 
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welde eud der Heilige Geift” uf. Ausdrüdlich bezeugte 
darum auch euer nunmehriger Paftor in feinem Annahmefchreiben, daß 
er, werte Gemeinde, euren Beruf als einen göttlichen erfannt und dem- 
zufolge angenommen habe. Go fonnen und follen alle rechten Brediger 
mit Paulo fpreden: „Dafür halte uns jedermann .. . Geheimniffe.” 

Ein herrliches Amt ijt das heilige Predigtamt aber auch wegen 
feines herrlichen Endzmwedes. Diefen gibt der Apoftel 2 Ror. 5, 20 
mit den Worten an: „So find tvir nun Botfchafter . . . verfühnen mit 
Gott.“ AWljo den Menfchen die durch Chriftum gefchehene Verföhnung, 
da3 ijt, den Frieden mit Gott und damit Heil und Seligfeit. zu bringen, 
das ift der herrliche Endzmwed des bon Gott geftifteten Predigtamtes. . 
Auf die jelige Zeit des Neuen Teftaments blicfend, da die duch Chriz 
ftum gefchehene Verfühnung gepredigt würde, rief darum fchon Jefaias 
jauchzend aus: „Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, 
die da Frieden verfiindigen, die da jagen zu Zion: Dein Gott ift König!” 
Und Chrijtus, der Stifter des heiligen Predigtamtes felber, fagt: „Selig 
find . . . hören und beivahren.“ Bis ans Ende der Tage gilt darum 
bon allen Kirchen und Gemeinden, in denen das Predigtamt recht ver- 
toaltet wird, das Wort des wahrhaftigen Gottes: „An weldhem Ort 
ich meine? Namens Gedachinis . . . dich feqnen”, fotwie das Wort 
Safobs: „Wie Heilig ijt diefe Statte! Hie tit nichts anderes denn 
Gottes Haus, und hie ift die Pforte des Himmels.“ 

Wieviel mehr in die felige Ciwigkeit reichender Segen fönnte daher 
geftiftet, wieviel mehr teuererfaufte Seelen fünnten aus Satans Reich 
geriffen und für Chrifti Reich gewonnen werden, wenn überall bei 
PBaftoren und Gemeinden die rechte Stellung zum Predigtamt fich 
fandel Was tun aber fo viele Diener Chrijti und der Kirche fein 
toollendDe Prediger? Statt ihre Zuhörer unabläffig auf das eine Hinz 
gutveifen, Das not ift, reden fie iiber Politif, über brennende Beitfragen 
und auffehenerregende Tagesereigniffe, über wichtige Entdefungen und 
Erfindungen; fie ziehen die Gefebe der Regierung und ihre Beamten 
durch die Hechel, und fommen fie auf Gottes Wort und den Weg zur 
Geligteit zu fprechen, fo verdrehen fie die Schrift, veriveijen die Leute, 
wenn fie felig werden wollen, auf ihre Werfe und erziehen jte fo zu 
modernen heuchlerifehen Pharifäern. Und die Zuhörer, die Gemeinden? 
Proteftieren fie dagegen? Ad, das ijt e3 ja gerade, twas fie haben und 
hören tvollen: moderne, zeitgemäße Prediger, Menjchentvib und -tveis- 
heit, intereffante, fehtwungvolle, unterhaltende Reden, Werklehre und 
Werkdhrijtentum. DO der traurigen Blindheit, o des unfäglichen Jam- 
mer3, daß fo viele Raftoren und Gemeinden nicht erfennen wollen, twas 
zu ihrem Frieden dient! Da fehen wir die Erfüllung des Wortes 
2 Tim. 4, 3. 4: „63 wird eine Beit fein, da fie die heilfame Lehre 
nicht leiden werden“ uftv. 

Ach, da tut e3 wahrlich not, dag wir ung die rechte Stellung zum 
Rredigtamt immer tvieder vergegentvärtigen, damit twir das vorgeftedte 


208 Ginführungspredigt über 1 Theff. 2, 10—13. 


Biel, welches uns vorhalt die himmlijdhe Berufung in Chrifto ICju, 
nieht aus den Augen verlieren. Da nun heute Hier ein neuer Geel= 
forger feierlich in fein Amt eingeführt wird, jo laßt mich euch bei diejer 
Gelegenheit — dir, lieber Amtsbruder, und dir, liebe Gemeinde — 
auf Grund unfers Textes zeigen: 


Die redhte Stellung gum Predigtamt. 


1. Die Stellung des Paftors; 
2. die Stellung der Gemeinde. 


it 


Auf dem Wege nach Damaskus, in der Verfolgung der Chriften 
begriffen, war einft Paulus von Chrifto, dem erhöhten Heiland, befehrt, 
gu deffen Apoftel berufen und unter die Heiden gefandt morden mit dem 
Auftrag (Wpoft. 26, 18): „aufzutun ihre Augen, daß fie fich be- 
fehren” uf. Diefen Auftrag treulich erfüllend, war der Apojtel auf 
feinen MiffionSreifen auch nach Theffalonich in Mazedonien gefommen 
und hatte dort unter Gottes Segen eine blühende Gemeinde gegründet. 
über die Gründung diefer Gemeinde Iefen mir Apoft. 17, 1 ff. An 
drei Sabbaten hatte alfo Paulus zu Thefjalonidh zu feinen Zuhörern 
aus der Schrift geredet und jie ihnen geöffnet. Er hatte zu ihnen ge= 
redet bon dem wahren Gott Himmel3 und der Erde, dem Schöpfer, 
Erhalter und Regierer aller Dinge. Er hatte ihnen den rechten geift- 
lichen Verftand des Gefebes erfehloffen, das eine vollfommene Heiligkeit 
des Herzens‘ von allen Menfden fordere und allen Übertretern mit 
Gottes Fluch und Born, mit Hölle und Verdammnis drohe, und ihnen 
fo vor Augen geführt, daß fie fi bor Gott aller Sünden fchuldig 
geben müßten, daß fie von Gott abgefallene Kinder und daher verlorne 
und verdammte Sünder feien. Nachdem ihnen der Wpoftel jo die Augen 
über fich jelbjt und ihren verlornen Zuftand geöffnet hatte, verfündigte 
er ihnen das füße Evangelium, verfündigte ihnen, daß Chrijtus, der 
Sohn Gottes, für fie in diefe Welt gefommen und ein wahrer Menjch 
geiworden fei, für fie das Gejeb erfüllt habe, für jie in Leiden und Tod 
gegangen fei; daß Chriftus folches leiden mußte für fie, um fie zu 
erlöjen von allen Sünden, bom Tode und bon der Gewalt des Teufels; 
daß Chrijtus aber auch auferftanden jei und auferjtehen mußte für fie, 
um ihre durch thn vollbracdhte Erlöfung ans Licht zu bringen, daß alfo 
Chrijtus um ihrer Sünden willen dahingegeben und um ihrer Gerech- 
tigfeit willen auferftanden fet, und daß diefer IEfus der Chrift, der bon 
Gott im Alten Teftament verheipene und in der Fülle der Beit ge- 
fandte Meffias, fet, der einige Heiland und Erlöfer, dak alfo alles zu 
ihrer Geligfeit bereitet und zur Erlangung derfelben bon ihnen nichts 
nötig fet, al3 die durch Chriftum vollbradte Erlöfung im Glauben anz 
zunehmen. Go hatte Paulus mit feinen Gebilfen den Theffalonicgern 
nicht Menjchenmwort und -meisheit, fondern nur Gottes Wort gepredigt. 
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Sie daran erinnernd, jehreibt er in unjerm Fert: „Da ihr empfinget 
bon uns das Wort gottlider Predigt.“ 

So joll jeder rechte Prediger als ein Diener Chrifti und Gottes 
feiner Gemeinde Gottes Wort und nichts als Gottes Wort predigen, 
Gejeß und Evangelium. Da Gott jedem Prediger jagt: „Rufe ge- 
trojt, jchone nicht! Erhebe deine Stimme wie eine Rofaune und verz 
fiindige meinem Volf ihr Übertreten und dem Haufe Sakob ihre Sünde“, 
fo foll er alles, was jiindlich ift, ernftlich al8 Giinbde ftrafen. Sn 
feiner ganzen Schärfe joll darum ein rechter Prediger das Gefes prez 
digen. Er foll predigen, daß Gott im Gefeb von jedem Menfchen eine 
gang vollfommene Heiligkeit fordere, nicht nur in Werfen, Worten und 
Gebärden, jondern auch innerlich im Herzen; denn Gottes Wort fagt: 


„Sshr jollt Heilig fein, denn ich . . . euer Gott.” „Darum follt ihr 
vollfommen . . . vollfommen ijt.” „Dich foll nichts geliijten.” Ein 


rechter Prediger joll predigen, daß fein Menfd das Gefeb gehalten hat 
und fein Menjch e3 halten fann, denn Gottes Wort fagt: „Das Dichten 


des menjchlichen Herzen3 .. . Nugend auf.“ „Der HErr fehauet bom 
Himmel auf der Menjchen Minder . . . auch nit einer.” „Es ift 
bie fein Unterfdied . . . haben follten.” Gin rechter Prediger foll 


predigen, daß der Menfch, jeder Menfah, mit feinen Sünden Gottes 
Born und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige Verdammnis verdient hat; 
denn Gottes Wort fagt: „Der Tod ijt der Sünde Sold.” ,,Verflucht 
fei, wer nicht alle Worte .. . Danach tue.” Cin rechter Prediger foll 
Daher predigen, daß fein Menfch durch das Gejeß bor Gott gerecht und 
felig werden fann; denn Gottes Wort jagt: „Durch des Gefebes Werke 
wird fein Fleisch gerecht.“ „Die mit des Gefebes Werfen umgehen, 
die find unter dem Fluch.“ So joll ein rechter Prediger das Gefeb 
predigen, damit feine Zuhörer gu einer rechten Gefebe3- und Sünden= 
erfenntnis fommen und darin bleiben. 

Vor allem aber foll ein rechter Prediger das Evangelium verz 
fündigen, die frohe Botfchaft von der Gnade Gottes in Chrifte. Er 
foll feinen Zuhörern predigen: Um euch zu erlofen und jelig au maden, 
fam Chriftus, der ewige Gottesjohn, als wahrer Menfch in diefe Welt, 
vie er felber fpricht: „Des Menjchen Sohn ijt gefommen . . . verz 
loren ijt.” Gr hat für euch dad Gefeb vollfommen erfüllt, ihn fonnte 
niemand einer Sünde zeihen, er war heilig, unfchuldig, unbefledt, von 
den Sündern abgefondert.- Er hat die Strafe eurer Siinden am Kreuz 
gebüßt, wie gejchrieben fteht: „Chriftus hat uns erlöft von dem Flud 
des Gejeges“ ufm. „Die Strafe Tiegt auf ihm” uff. Er bat für 
euch die Vitterfeit des zeitlichen und die Pein des ewigen Todes ge- 
fepmedt, Hebr. 2, 9, daher auch der Apoftel jchreibt: „Wir Halten, 
daß, fo einer für alle geftorben ijt, fo find fie alle gejtorben.“ Go 
hat Chriftus die Sünde getilgt, den Fluch des Gefewes bon uns ge- 
nommen, den Zorn des Vaters geftillt, Tod, Teufel und Hölle für ung 
überwunden. Dazu hat fich auch der Vater im Himmel befannt, dazu 

14 


210 Ginführungspredigt über 1 The. 2, 10—13. 


fein Xa und Amen gefproden durd die Auferivedung feines Sohnes. 
Xn Chrifto, dem Biirgen und Stellvertreter aller Menfchen, ijt die ganze 
Sinderwelt von Gott freigefproden und für gerecht erflärt worden. 
Fragt daher nun ein über feine Miffetaten und übertretungen er= 
ferodener Sünder: Was muß ich tun, daß ich felig werde? fo lautet 
die Antwort: Glaube an den HErrn FEfum Chriftum, fo wirft du 
felig, fo fannft du jubeln: „Tod, wo ift dein Stachel? Holle, two 
ft... SEfum Chriftum.” 

Go joll alfo ein rechter Prediger, dem Vorbild Pauli folgend, als 
ein Diener Chrifti und Gottes feiner Gemeinde die göttliche Predigt 
verfiindigen, Gejeß und Evangelium rein und lauter lehren und bez 
zeugen, daß wir Vergebung der Sünden erlangen und bor Gott gerecht 
und felig werden nicht aus unfern Werfen, jondern allein aus Gnaden, 
um Chrifti willen, durch den Glauben; daß aber der wahre Glaube 
feine tote Wiffenfchaft fet, jondern lebendig, gefdaftig und tätig, daß 
er immer und bei jedem ein fromme3, heiliges Leben in der Liebe zu 
Gott und dem Näcdjften zur Folge habe, daher auch der Apojtel in 
unferm Texte jehreibt: „Und begeuget haben, daß ihr wandeln folltet 
mwürdiglich . . . jeiner Herrlichkeit”; daß e3 aljo bei wahren Chriften 
heißen muß: „Leben mir, fo leben wir dem HErrn; jterben tir... 
find mir de3 HErrn.“ 

Zur rechten Stellung zum Bredigtamt gehört ferner die rechte 
Berivaltung der Saframente. Diefe jind ja feine bloßen Gnadenzeichen, 
fondern Gnadenmittel. Die heilige Taufe ijt daS Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung de3 Heiligen Geijtes. Bm heiligen Abendmahl reicht 
uns Ehriftus unter dem gejegneten Brot und Wein jeinen wahren Leib 
und fein wahres Blut zur Verfiegelung der Vergebung der Sünden. 
Darum foll ein Diener Chrifti auch von den Saframenten nicht nur 
recht lehren, jondern DdDiefe auch fo verivalten, wie Chriftus fie einge- 
fest hat. 

Doc, bon einem rechten Prediger fordert und erwartet Gott nod 
mehr. Der Apoftel bezeugt in unferm Terte feinen Theffalonicern: 
„Wie ihr denn miljet.... . ermahnet und getröftet“ haben. Zur rechten 
Stellung zum Bredigtamt gehört alfo auch, daß der Pastor fich der 
einzelnen Seelen treulich annehme. Er joll die Unbußfertigen jehreden 
mit Gottes Zorn und Gericht, die Sicheren warnen, die Irrenden be- 
lehren, die Schwachen ftärfen, die Traurigen und Angefochtenen tröften, 
die Kranken bejuchen und ermuntern, das ihnen bon Gott auferlegte 
Leiden in chriftlicher Geduld zu tragen, die Sterbenden hinmweifen auf 
den einigen Todesüberwinder YEfum Chriftum, damit fie, wie einft 
Simeon, im Frieden felig aus diejer Welt jcheiden. So foll der Paftor 
auch jonderli an den einzelnen Seelen treulich feines Amtes warten, 
einem jeden feine Gebühr geben zur reiten Zeit, Jungen und Alten ein 
Wegweifer zum ewigen Leben fein. 

Dazu foll ihn bewegen nicht Ehre, Anjehen und Gewinn, auch nicht 
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der Wahn, im Predigtamt gute Tage zu haben, fondern die Liebe zu 
den ihm anvertrauten Seelen. Ausdridlich hebt der Apoftel in unferm 
Texte hervor, daß er fich in feinem Amte zu feinen Theffalonichern ver- 
halten babe wie ein Vater zu feinen Kindern. Und im 8. Vers fehreibt 
er: „Aljo hatten wir Herzensluft“ uf. Go foll jeder rechte Prediger 
-jeines Amtes treulich warten aus Liebe zu Chrifto und feinem Reid, 
aus Liebe zu feiner Kirche und Gemeinde. Ob er Gefeb oder Cpan- 
gelium predigt, droht oder Todt, ftraft oder tröftet, immer foll e3 bei 
ihm heißen tvie bei den Apofteln: „Die Liebe Chrifti dringet uns alfo.” 

Noch eins hebt Paulus im Hinweis auf die rechte Stellung zum 
Predigtamt hervor. Er jchreibt BV. 10: „Des feid ihr Zeugen und 
Gott, wie heilig“ ufw. So muß jeder Prediger, der die rechte Stellung 
zum Predigtamt einnimmt, mit dem Wpojtel fprechen fonnen. Er muß 
für jeine Berjon „heilig“ daftehen vor Gott. Er muß jeiner Gemeinde 
fagen fonnen: Ich fordere nicht nur euch zum Glauben auf, fondern 
ich glaube auch felbjt an meinen lieben Herren ICjfum Chrijtum; ich 
predige nicht nur euch die Vergebung der Sünden, fondern ich habe diefe 
auch felbit in Chrifto, meinem Heiland, gefunden, bin fo vor Gott heilig 
und meiner Geligfeit gewiß geworden. Sodann foll der Prediger 
„gerecht“ dajtehen bor feiner Gemeinde. Nicht foll er die Reichen den 
Armen, die Gebildeten den Ungebildeten, die Hohen den Niedrigen vor 
ziehen, jondern gegen alle foll er die gleiche Liebe empfinden. Endlich 
fol ein Prediger „unjträflich” jein, nicht nur bor feiner Gemeinde, 
fondern auch bor der Welt. Was ijt der Kirche gedient mit foldjen 
Bredigern, die givar recht lehren, aber ein unchriftliches Leben führen? 
Was fie mit der einen Hand bauen, reißen jte ja mit der andern iwieder 
nieder. Darum follen rechte Prediger die reine Lehre, die jie ver- 
fündigen, auch mit einem gottfeligen Wandel jehmüden und nach dem 
Worte handeln: „Laffet uns aber niemand ein Ärgernis geben .. . 
Diener Gottes.“ 

Nachdem ich nun nach Anleitung unfers Textes die rechte Stellung 
eines Predigers zu feinem Amte gezeigt habe, bleibt noch übrig, Die 
rechte Stellung der Gemeinde zum Predigtamt zu zeigen. 


2. 

Klar und deutlich bezeugt der Wpojtel, welche Stellung die Thefja= 
lonicher jeinem Amt gegenüber einnahmen, wenn er jchreibt: „Da ihr 
empfinget von uns... Gottes Wort.” Gibt es ein fehöneres Zeugnis, 
welches ein Baftor jeiner Gemeinde geben Fönnte? Sicherlich nicht. 
Wer das Wort göttlicher Predigt aufgenommen hat nicht als Menfchen- 
fvort, fondern, tvie e8 denn wahrhaftig ijt, als Gottes Wort, für den tft 
ChHriftus nicht vergeblich gejtorben und auferjtanden, an dem Jat das 
pon Gott geftiftete Predigtamt feinen Sweet erreicht, der ijt ein Kind 
Gottes und Erbe des etwigen Lebens geivorden. Denken tvir dem etivas 
tweiter nad! Aus dem Gejeß hatte der Apoftel den Theffalonicdern ge- 
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zeigt, wer und twas fie feien, nämlich verlorne und verdammte Sünder. 
Was taten nun die Theifalonicher? Cie nahmen das Wort des Gefebes 
auf „nicht als Menjdentwort . . . Gottes Wort“, Tießen fich zur leben- 
digen Grfenntnis ihrer Sünde führen, erfchrafen von Herzen über jich 
felbjt und ihren verlornen Buftand und fragten mit geängjtetem Geift: 
Wie fünnen wir dem Verderben entrinnen und felig werden? — Der 
Wpojtel hatte ihnen ferner das Evangelium verfündigt, ihnen mit füßen, 
Iodenden Worten gezeigt, welch einen vollfommenen, herrlichen Hei- 
land fie an Chrifto hätten, der für alle, auch für die größten Sünder, 
genuggetan habe und nun allen zurufe: „Kommt, denn eS ift alles 
bereit!” Was taten da die Theffalonicer? Sie nahmen das Evanz 
gelium auf „nicht als Menfchenwort ..... Gottes Wort“; fie nahmen es 
auf, alS ob Gott e3 ihnen in eigener Perfon verfündigt hätte; Furz, 
fie glaubten dem Evangelium bon ganzem Herzen. Damit 30g aud) 
der Friede Gottes in ihre Seelen ein. So groß ihre Traurigkeit mar 
über ihre Giinde, jo groß und noch biel größer mar nun ihre Freude 
an Chrifto, ihrem Heiland. — Endlich hatte Paulus unter den Thefja= 
Yonichern treulich Privatjeelforge getrieben; einen jeglichen hatte er er= 
mahnt und getroftet. Wie verhielten fich da die Theffalonicer? Sie 
nahmen das Wort auf „nicht als Menjdhenwort . . . Gottes Wort“ 
und Tießen eS fic) dienen zur Lehre, zur Strafe, zum Troit, zur 
VBefferung, zur Biichtiqung in der Gerechtigkeit. Co erfuhren fie die 
Kraft des Wortes Gottes an ihren eigenen Herzen, wie der Apojtel 
am Schluß unfers Textes fprict: „melcder auch wirfet in euch, die ihr 
glaubet”; fo wurden fie ihres Glaubens, ihres Gnadenftandes bei Gott 
und ihrer Geligfeit gewiß; fo brachte endlich ihr Glaube auch herrliche 
Srüchte, fo daß ihnen Paulus Kap. 1, 3 das fchöne Zeugnis geben 
fonnte: „Wir gedenfen an euer Werk im Glauben . . . Geduld in 
der Hoffnung.“ 

Diefelbe Stellung wie die Thejfalonicjer foll jede chriftliche Ge- 
meinde zum Predigtamt einnehmen. Wir befennen der Schrift gemäß: 
„sch glaube, daß alles, twas die berufenen Diener Chrifti aus feinem 
göttlichen Befehl mit uns handeln, alfo fraftiq . . . mit ung felber.“ 
Denn der HErr fpricht zu feinen Dienern: „Wer euch höret, der höret 
mid.“ Dana) handelt denn auch ihr, ihr alle, die ihr zu diefer Ge= 
meinde euch haltet. Findet euch nicht nur fleißig zur göttlichen Predigt 
ein, fooft fie hier erfdallt, jondern nehmt das Wort auch zu Herzen, 
nehmt es auf „nicht al3 Menjchenwort . . . Gottes Wort“. Sooft hier 
die heiligen Saframente verivaltet werden, fo oft feid deffen eingedent, 
daß Gott jelbjt es ift, der durdh feinen Diener mit euch Handelt. Sooft 
euer Pajtor öffentlich oder fonderlich Sünden ftraft, wie Fleifchesdienit, 
Weltliebe, Geiz, Unverföhnlichkeit, Tragheit im Gebrauch von Wort und 
Saframent uji., werdet eurem Paftor ja nicht böfe, fondern beugt euch 
unter das Wort, nehmt e3 auf „nicht al Menfchenwort . . . Gottes 
Wort“. Sooft euer Paftor von der Kanzel oder in der Gemeindever- 
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fammlung oder im Privatverfehr in diefem oder jenem Stiid der Lehre 
und des Lebens euch aus der Schrift den rechten Weg zeigt, den ihe 
gehen jollt, nehmt das Wort auf „nicht als Menfchenwort . . . Gottes 
Wort“. Sooft ein Brautpaar hier erjcheint, möge e3 das ihm ge- 
predigte Wort aufnehmen „nicht als Menfchenwort . . . Gottes Wort“, 
jo wird fein Eintritt in die Ehe ein gottgefälliger fein. Gooft euer 
Paitor an Kranfen- und Sterbebetten euch Sünde und Gnade, Tod und 
Leben borhalt, nehmt das Wort auf „nicht als Menjaentwort .. . Gottes 
Wort“, jo wird euch Krankheit und Sterben zum beten dienen, zum 
Heil und Segen gereiden. Sooft ihr hier trauernd und weinend an 
einem Garge fteht, nehmt das euch gepredigte Wort auf „nicht als 
Menjchenwort . . . Gottes Wort“, fo werdet ihr wahrhaft getroftet 
tverden, Gottes Ratjchlüffe ehren, auch wenn ihr fie nicht verfteht, und 
fo auch in tiefer Trauer Gottes Liebe und Gnade preifen. 

Doch was foll ich weiter jagen? Wenn ihr alle, jung und alt, im 
Schulz und Konfirmandenunterricht, in den öffentlichen Gottesdienften, 
in den Gemeindeverfammlungen, in der Pritvatfeelforge, kurz, fooft 
euch das Wort verfündigt wird, e8 aufnehmt „nicht als Menfchen= 
wort . . . Gottes Wort“, dann nehmt ihr als Gemeinde die rechte 
Stellung zum Predigtamt ein, dann werdet ihr je länger, je mehr die 
Kraft des Wortes Gotte3 an euren Herzen erfahren und immer reicher 
werden an guten Werfen; dann merdet ihr euren Bajtor als einen 
Diener Gottes lieben und ehren und ihm herzlich gerne auch das zu 
feinem leiblichen Unterhalt Nötige darreichen; dann wird diefe Ge= 
meinde blühen und gedeihen; dann wird euer Paftor nicht mit Seufzen, 
‘fondern mit Freuden feines Amtes Hier marten, viel Segen ftiften zum 
eivigen Leben und mit dem Wpoftel in unferm Text ohne Unterlaß für 
jolche Gnade Gott danken. Co flehen wir denn zum Schluß: 

Die Sad’ und Chr’, HErr IEju Chrift, 
Nicht unfer, fondern dein ja ift; 
Darum fo jteh du denen bei, 
Die fich auf dich verlaffen frei! 
Amen. NR. 9. Beer. 


Anjprade an die Hinterbliebenen eines Selbitmörders, 
dejjen Beerdigung verweigert wurde. 


Gebet: „Chrifte, du Lamm Gottes“ ufty. (Lied 69) und Bi. 130. 
Ein fehrecliches, gräßliches Ereignis hat jich in unferer Mitte zus 
getragen, das uns tief erjdiittert und gar jehmerzhafte Wunden ge= 
fchlagen hat. Und nach Gottes Wort jteht die Sache fo, daß wir unfere 
herrlichen, troftreihen Lieder am Carge und Grabe nicht anjtimmen 
dürfen, wie 3. ®. „Chriftus, der ijt mein Leben, Sterben ijt mein Ge- 
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winn” uf. Denn e8 mare ein fcandlicher Mikbrauch folder Lieder, 
ja Lug und Trug bei Gottes Namen, wenn wir einen jolchen riftlich 
beerdigen würden, bon dem die Schrift jagt: „Wer ihm felbjt Schaden 
tut, den heißt man billig einen Erzböjewicht“, Spr. 24. 8. 

Xedoch, war denn der VBetreffende nicht getauft, fonfirmiert und 
Hat er fic) nicht jahrelang zu Wort und Saframent gehalten? Getiß, 
aber er ift leider nicht dabei geblieben. Geit einiger Zeit hat er Jich 
davon zurückgezogen, hat der Sünde, dem Saufen, heimlich gefront, tit 
ein Knecht und Diener der Sünde geworden. Immer tiefer ft er in 
die Nee und Garne Satans geraten. Der alt’ böfe Feind hat ihn 
übermältigt. Und fo ijt er dahingefahren. Er jteht bor jeinem Richter. 

Welsh ernfte Warnung für uns! „Seid nüchtern und machet; 
denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umber wie ein brüllender Lowe 
und fuchet, welchen er verfchlinge. Dem miderftehet feit im Glauben!” 
1 Betr. 5, 8. 9. „Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung und 
Verfudung fallet!” Und „mer jich laffet diinfen, er ftehe, mag mohl 
zufehen, daß er nicht falle“, 1 Kor. 10, 12. Freilich, „mit unfrer Macht 
ijt nichts getan, wir find gar bald verloren“. WUnfere Macht ift dem 
mächtigen und liftigen Feinde gegenüber lauter Ohnmadt. Darum 
follen wir uns zu Gott und an fein Wort halten, täglich zu ihm rufen: 
Errette ung bon unferm Widerfader! Kleißig jollen wir Wort und 
Saframent gebrauchen zur Stärkung unjers Glaubens, immer bon 
neuem daraus Kraft und Starfe jchöpfen für den Kampf, den mir alle 
führen müffen bi3 gulebt, wollen wir nicht wieder Gefangene, Knechte 
oder Sklaven Satanz werden. Ach, daß wir mehr daran gedächten, 
welchen Gefahren und Verfuchungen wir täglich, ftündlich ausgefeßt find, 
wie der arge Feind mit feinen Helfershelfern uns allezeit nachitellt! 
Dann mürden wir immer eifriger und gewijfenhafter Gottes Wort 
daheim und im Gotteshaus hören, um immer beffer gewappnet und 
ausgerüftet zu jein mit dem Schwert des Geiltes, dem Wort Gottes. 
So foll nach Gottes Willen jelbjt ein folch jchredliher Fall uns zur 
Warnung und zu unjerm Beiten dienen, Rim. 8, 28. 

Sa, Gott, der liebe Himmlifche Vater, Hat mit feinen Kindern nur 
gute, heiljame Abfichten, Gedanten de3 Friedens, aud) wenn er ihnen 
große Trauer fchict und jchwere Stunden der Trübjal und des Herze- 
leids ihnen bereitet. Er ift immer auf ihr Seelenheil und Wohl be- 
dacht. Gibt er uns als der HErr, unfer Arzt, auch bittere Arzenei, 
jchneidet er mit dem Mefjer des Gejebes tief ein und öffnet die Giter- 
beulen, jo gejchieht dies alles, um uns zu heilen und zu retten in erz 
barmender Liebe. Er ift und bleibt unfer Gott und Heiland; menn 
auch ein berborgener Gott, doch der Heiland. Daher follen wir uns mit 
den Worten des Pjalmiften aufridten: „Was betrübeft du dich, meine 
Seele, und bijt jo unruhig in mir? Harre auf Gott” ufm. „Seid 
ftille und erfennet, daß ich Gott bin!“ „Befehl dem SErrn deine Wege 
und hoffe auf ihn; er mwird’3 mohl machen.“ — Siehe und achte in- 
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fonderheit du, fehwergefchlagene Gattin und Mutter, auf diefe tröjt- 
lichen, fraftigen Gottesworte; die laß deine Stiike und deinen Halt, 
deinen Steden und Stab fein. Glaube, vertraue fröhlich dem, as 
dein Gott dir fo vielfach verfichert. Denn was er zufagt, hält er getvip. 
Er will dir und den Deinen ein Berater und Helfer, Verforger und 
Vater, ein Richter der Witwen und Waifen fein. Darum wenn dein 
Herz betrübt ift, der Mut dir entfallen twill, jo eile zu ihm, fchütte ihm 
dein Herz aus und halte, flammere dich feit an feine Zufage und feine 
Berheigungen. Er twill, fann und wird dir ficherlich beiftehen. Er ift 
nabe allen, die ihn mit Ernjt anrufen. Der Heiland verheißt: „Bittet, 
fo wird euch gegeben” ufm. 

Wohlan, ihr Lieben, laßt uns auch jebt zu ihm ung menden in 
diejer trüben Stunde! Bundchft wollen wir ein Bußgebet fprechen, 
nämlich den 38. Palm, und dann den 27. Palm. Der HErr fegne 
ung und behüte uns uf. Amen. U. 8. 


SERMON OUTLINES. 


ASCENSION DAY. 


“He ascended into heaven and sitteth,” etc. Both Epistle and 
Gospel lesson relate the event of the day. Already foretold in Old 
Testament: Ps. 47; 68; 110. — 

The day of Ascension a day of joy, honor, and glory for Christ. 
After the humiliation the exaltation, Phil. 2, 9. After incarnation, 
lowly birth, poverty, suffering, and death His royal accession to the 
throne, triumphal entrance to capital. Of. entrance to Jerusalem on 
Palm Sunday: there into Jerusalem, here to heaven; there on 
borrowed animal, here on clouds of heaven; there accompanied by 
poor fishermen and publicans, here by angels of God; there weleomed 
with hosannah, here with “Well done” of heavenly Father and mul- 
titudes of heaven; there followed the Passion, here the eternal sitting 
at right hand of God. 

But Son of Man, who was not come to be ministered unto, but 
to minister, Matt. 20, 28, who did everything not for His own, but 
for our sake, does not only give us occasion to rejoice with Him on 
His day of honor, but all for our joy. “It is expedient for you,” 
John 16, 7.— As of His passion, so also of ascension, not only see 
the historical event, “but its cause to me make known and its ter- 


mination.” 
WHAT MAKES US REJOICE ON ASCENSION DAY? 
1. It is the crucified and risen Savior that ascends. 


It is Jesus of Nazareth, the Son of God and the Son of Mary. 
On Mount of Olives. Suggests another scene. The same that there 
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in Gethsemane was sorrowful and very heavy, and His soul “ex- 
ceeding sorrowful, even unto death.” The same that had suffered 
and died on neighboring Golgotha. 

What His suffering and death was to us we know. There He 
was the Lamb of God, John 1, 29. There God was in Christ, recon- 
eiling, etc., 2 Cor. 5, 19. In short, that He might “redeem me, a 
lost and condemned creature,” ete. 

Now we heard on Easter-day: All His bitter suffering would 
have profited us little, if He had not risen again, if He had remained 
in the grave. His triumphant cry: “It is finished!” would have 
become very doubtful. We would then anxiously ask and receive no 
answer to the question, What does God say? Is He satisfied? At 
most we would then be able to say: This Jesus meant well, but —. 
Now: “Delivered for our offenses, raised again for our justification,” 
Rom. 4, 25. “It is Christ that died, yea, rather, that is risen again,” 
Rom. 8, 34. 

Now if Easter, Christ’s resurrection, is a mighty confirmation 
of His finished work of redemption, we have in His ascension a 
confirmation of both. His resurrection. No human eye saw the 
Prince of Life awaking to life again and leaving His tomb. Only 
the empty grave and the word of the angels. Proof of resurrection 
is the showing Himself as the Risen One. “I was dead, and behold, 
I am alive,” Rev. 1, 18. The various appearances. His meeting the 
disciples in Galilee, eating and conversing with them, reminding 
them of former sayings, showing His hands and feet. Here some- 
thing that does not happen in secret, but publicly. This same Jesus 
of Nazareth walks out of Jerusalem, rises before the eyes of gazing 
men, ascends to heaven. A strong proof of His actually having risen 
from the grave. 

His ascension itself proof of His having brought His work to 
victorious end. “Now I go my way to Him that sent me,” John 16, 5. 
Father had sent Him for a purpose. “Finish His work,” John 4, 34. 
Now no misgivings, no hiding, no fear and doubt as to reception 
with the Father. But conscious of having done all. Good, clear 
conscience. “I have finished the work which Thou gavest me to do,” 
John 17, 4. And so returns to Him that sent Him. And what 
happens? No disappointment, no blame or disapproval. No ery of 
God’s forsaking and rejecting Him, but a glad welcome and full 
acknowledgment at hands of Father. So ascension another proof 
that Christ’s work is finished, redemption completed, we the redeemed. 

Aye, more. After having opened to us the door of Paradise, 
He goes before us, opens and leads the way. “I am the Way,” 
John 14, 6. “I go to prepare a place for you,” v. 2. “Father, I 
will,” ete., John 17, 24. “No more the way is hidden, Since Christ, 
our Head, arose,” ete. 
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And even at right hand of God, Christ still our Savior; prays, 
pleads, and intercedes for us, Rom. 8, 34; Hebr. 7, 25; 1 John 2, 1. 

2. He sends forth His Gospel, and gathers unto Himself a Church 
on earth. 

After gaining for us remission, redemption, and salvation, He 
is intent on making known, distributing, and conferring these gifts 
and benefits, dividing the spoils. Gives means of grace. He takes 
care of that, gives necessary command and orders. 

Orders His Gospel preached. Glad tidings, the one great glad 
tidings without which all other joy would be no joy. His Gospel; 
treats of Him and His benefits; preaches remission of sins, Luke 
24, 47; ministry of reconciliation, 2 Cor. 5,18 f. Go, proclaim, bring, 
offer the fruits of my death and resurrection. Appropriates. Not 
only message, but means of grace, power of God unto salvation, 
Rom. 1, 16. 

To whom to be preached? “Every creature.” - “Creature” most 
general expression He could find. And to every one, one and all; 
no one excepted; not excepting publicans and sinners, not persecutors 
like Saul, not those who acknowledge themselves greatest of sinners, 
1 Tim. 1, 15. Tell them all. It has treasures to offer to all. All are 
earnestly called and urged to come and receive. 

And what is this preaching to work in them? “Whosoever be- 
lieveth,” etc. They are to believe the Gospel, put their trust and 
hope in it. Gospel itself works this faith. Faith lays hold on all 
that Christ has gained and earned, and what the Gospel offers. 
“Shall be saved.” Not be lost, though well deserved, but saved from 
sin, death, devil, wrath, curse, punishment, eternal damnation. 
Saved, have life everlasting. “Baptized.” Another means of grace, 
of personal application and appropriation, to strengthen that faith 
in the promise. : 

This the parting message of the ascending Lord, who has earne 
salvation for us, has opened the way, gone before, is with the Father, 
one with the Father. His zs the kingdom. 

3. As Lord and Head of His Church He now sitteth at the right 
hand of God. 

Is not ascension of the Lord a loss to His disciples? Bereft of 
their Master, His presence, aid, protection? John 18, 8. So disciples 
at first understood it, and “sorrow filled their heart” at every such 
announcement, John 16, 6. But the Lord assured them His leaving 
them was for their benefit, v. 7. And even after departing He would 
still be with them, Matt. 28, 20. We sing: “Although Thou didst 
ascend ... Yet art Thou ever with us, Lord.” 

Even more; after His ascension, indeed, by virtue of it, He is 
with us in a much nearer and more active and effectual manner than 
while visibly on earth. Christ not gone to some far-away heaven and 
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is not sitting in a certain place in heaven, there enclosed and locked 
in, as it were, but present nowhere else. “Ascended up far above all 
heavens,” Eph. 4, 10. Right hand of God not 4 circumscribed place, 
but God’s almighty power and majesty. Cf. Ps. 77, 11; 118, 16; 
Ex. 15, 6; Is. 48,13. Right hand of majesty and power, Matt. 26, 64; 
Hebr. 1,3. The exalted Christ reigns with God, possesses and fully 
uses, also according to human nature, his divine attributes, also His 
omnipotence and omnipresence, Matt. 28, 18. 20. 

And this God-man reigning with God is Head and Lord of His 
Church, Eph. 1, 22. Rules heaven and earth in interest of His 
Church. He cares for it, plants and spreads and protects it. He 
sends His Gospel into all parts of the world and asks no king’s or 
any creature’s permission. The earth is His. These few unlettered 
messengers fearlessly go. Master steels their hearts, imbues them 
with power from on high, sends Holy Spirit. He teaches them what 
to preach. To such an extent: “It is not ye that speak,” ete., 
Matt. 10, 20; ef. 1 Cor. 2, 13. He protects His messengers. Before 
kings and magistrates, mouth and wisdom irresistible, Luke 21, 15. 
Of. Acts 6, 10.— They converse with Him in prayer. He provides 
a new apostle, Acts 1, and teachers of His Word at all times, 
Eph. 4, 11 f. To Him they appeal in distress and are heard; moves 
the earth for their sake, Acts 4, 31. When Stephen dies, Jesus stands 
at right hand of God, Acts 7, 55; stands ready to behold, to defend, 
to welcome home, and to reward. A Saul, threatening and slaying, 
Acts 9, 1, He overpowers and wins for Himself, His Word and 
Church. Peter, Acts 12, 7 f. Paul and Silas, Acts 16, 25 f. 

Apostles’ and our preaching has success. Wonderful! Just that 
message all creature by nature does not want to hear; to Jews 
offense, etc. Explanation? “The Lord working with them, con- 
firming,” v. 20. His power and Spirit conquer human hearts, bring 
them to faith. The Roman empire has gone to pieces in its attempt 
to destroy, ete. “The gates of hell shall not,” ete., Matt. 16, 18. 

That consolation for us. Again evil times. Unbelief and 
materialism everywhere. From all sides the ery: Down with the 
Church! Away with religion! Science falsely so called tries to 
undermine the foundation. And who are we? Can we defend it? 
Will the Church stand? It is not our Church, but Christ’s. He is 
its Head and Lord. Does not and cannot forget His Church; has 
cost Him too much. He at right hand of God more than a match 
for all adversaries on earth and in hell combined. Enemies will 
then, and no sooner, prevail, when they have succeeded in pulling 
Christ from right hand of God. Therefore heathen rage in vain, 
Ps. 2. “God is our refuge and strength,” etc., Ps. 46. BP. 
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SIXTH SUNDAY AFTER EASTER. 
JouHN 15, 26—16, 4. 


This the Sunday after ascension of Christ. Christ had ac- 
complished His work on earth. Returned to His Father. No longer 
visibly present. No longer preaches and teaches personally on earth. 
Does that mean that His cause on earth also came to an end? God 
forbid! Made provision for the continuation of His work even unto 
the end of the world, although visibly He no longer is on earth. His 
parting charge to His disciples: “Make disciples of all nations, bap- 
tizing them ... [and] teaching them,” ete., Matt. 28, 19. 20; and: 
“Go ye into all the world, and preach the Gospel to every creature,” 
Mark 16, 15. Text: “Ye also shall bear witness,” v. 27. Not only 
the apostles, but all Christians witnesses of Christ, 1 Pet. 2, 9; 
Matt. 12, 34b.— This not only a high privilege, but also a task re- 
quiring a steadfast and courageous heart, because of the reception 
given the witness of Christ in the world. The witnesses of Christ 
need strength and also comfort. Christ grants them both in our text. 


STRENGTH AND COMFORT ON THE WAY FOR THE 
FAITHFUL WITNESSES OF CHRIST. 


1. He sends unto them the Comforter from the Father; 
2. He foretells them what to expect from the world. 


is 

“Ye shall also bear witness,” says Jesus of His apostles. They, 
before others, were His apostles, delegates, messengers. “Ye shall 
be witnesses unto me... unto the uttermost part of the earth,” 
Acts 1, 8. 

What were they to, and what did they later actually, testify con- 
cerning Jesus? The things which they had seen and heard, v. 27: 
“Because ye have been with me from the beginning”; Acts 4, 20: 
“We cannot but speak the things which we have seen and heard.” 
— And what was that? Briefly this: “This [Jesus] is the true God 
and eternal life,’ 1 John 5, 20. “Neither is there salvation in any 
other; for there is none other name under heaven given among men 
whereby we must be saved,” Acts 4, 12. Charge the Jews with the 
murder of Jesus, “the Holy One and the Just,” “killed the Prince 
of Life,” Acts 3, 14. 15. Exhort them to repent and be baptized in 
the name of Jesus whom they had crucified, but whom God had raised 
from the dead, 4, 10; for the remission of sins, 2, 38; 3, 19. And 
the apostles brought the same message to the Gentiles; cf. the address 
of Peter in the house of Cornelius, Acts 10, 34 ff., and the statement 
of Paul, Acts 20, 21, and, as an example thereof, 1 Cor. 2, 2. 

The witness we Christians bear essentially the same as that of 
the apostles. True, we are not eye- and ear-witnesses as they were. 
But those eye- and ear-witnesses delivered their testimony to us in 


220 Sermon Outlines. 


their writings for the very purpose “that we might believe that Jesus 
is the Christ,” ete., John 20, 31, and that we also may have fellow- 
ship with them, 1 John 1, 3. And, in a sense, we also have seen and 
heard that Jesus is the Christ and the only Savior of mankind, and 
that, believing, we may have life through His name. We know that 
from experience. When we bear witness of Jesus, we speak out of 
the abundance of our hearts, Matt. 12, 34 b. 

It requires a courageous and steadfast heart to bear such witness 
of Jesus. Why? Because such witness is foolishness to natural 
man, and that means everybody before he has become a Christian; 
ef. 1 Cor. 1, 23; 2, 14; Acts 17, 18; 19, 29a; v. 32. And do you 
really know anything quite so obnoxious to human pride and reason, 
including your own, as the statement that a crucified Jew, and He 
rejected and disowned by His own people, is the Son of God, and 
that man can obtain salvation only by faith in Him? Small wonder, 
then, that the apostles were derided and hooted at for such witness; 
that we receive a pitying smile and a quizzical look when thus testify- 
ing of Jesus. 

Lest we ourselves doubt, waver, and finally keep silence, we 
need to be strengthened and comforted. Jesus, whose cause we are 
laboring for, does this by sending us the Comforter from the Father. 
Comforter; Greek, Paraklete; paraclete — “one called to the aid of 
another” (Standard Dictionary). Jesus says of Him: “He shall 
testify of me,” and, “He shall glorify me.” He does so through the 
testimony borne by the Christians. Through it He “convinces [con- 
viets] the world of sin and of righteousness and of judgment,” John 
16, 8; cf. vv. 9—11. This tends to glorify Christ. 

And this knowledge is strength (“an embodiment of sustaining 
power,” Stand. Dict.) and comfort for the faithful witnesses of 
Christ. They know the world stands convicted in their own con- 
science of the truth of the Christians’ testimony, though with their 
mouths they may shout in opposition, to hide from themselves and 
from others their evil conscience. — And the sending and presence 
of the Paraclete affords strength and comfort also in another way. 
For He is “the Spirit of truth,” v. 26, who guides us into all truth, 
16, 18. He enables us day by day better to understand the truth 
ourselves and better to testify of Christ; He always and again, when 
doubts beset our hearts, convinces us of the fact that what we believe 
and testify is the truth: And, Pectus disertum facit. — And lastly, 
the sending of the Paraclete from the Father is strength and comfort 
also because the Spirit whom Jesus sends is the Spirit “which pro- 
ceedeth from the Father,” v. 26. He is true God, a Person of the 
Trinity. Who shall be able to overcome us having such a paraclete? 
Therefore: “Fear not; for they that be with us are more than they 
that be with them,” 2 Kings 6, 16.— Thus the fact that Jesus 
sends, etc., is strength and comfort, etc. 


ee ee 
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2. 

Jesus grants His faithful witnesses strength and comfort on the 
way, furthermore, by foretelling them what to expect of the world 
for their faithful witness. 

Jesus declares: “They shall put you out of the synagogues; 
yea, the time cometh that whosoever killeth you will think that he 
doeth God service,” John 16, 2. Not only is the testimony of Christ 
foolishness to natural man, but it excites his opposition, hatred, 
enmity, and persecution. And the false church is no better in this 
respect than the unbelieving world; “they are the enemies of the 
cross of Christ,” Phil. 3, 18; enemies of “the preaching of the cross,” 
1 Cor. 1, 18.— What, then, have the faithful witnesses of Christ to 
expect from the unbelieving world and from the false church? First, 
“they shall put you out of the synagogues,” 7. e., they shall declare 
you to be heretics and schismatics, and shall persecute you as such. 
But more, “the time cometh that whosoever killeth you will think 
that he doeth God service,” 7. e., they will persecute and kill you in 
the name of religion. 

The apostles lived to experience both. They were declared 
enemies of the religion of the fathers; they were hated, persecuted, 
and, with one exception, slain for their faithful testimony of Christ. 
And all of this in the name of religion. See the remarkable state- 
ment of Paul, the former persecutor of the Church, Phil. 3, 6, that 
he, from his forefathers, served God with pure conscience, 2 Tim. 1, 3. 
— The reception Paul the Apostle met among the Jews, Acts 21, 28: 
“Men of Israel, help! This is the man that teacheth all men every- 
where against the people and the Law,” ete.; Acts 24, 6: “profane 
the temple”; see also Acts 28, 21. 22, the Jews in Rome. The 
Gentiles, see Acts 19, 26: “Not alone at Ephesus, but almost through- 
out all Asia... saying that they be no gods,’ ete. The charge 
again heresy, destruction of the native religion. And the treatment, 
rioting against Paul and his band of faithful witnesses. — The early 
Christians received the same or similar treatment; 1 Pet. 3, 16: 
“They speak evil of you, as of evil-doers.” The Christians every- 
where were regarded as enemies of the state and the native religion. 
Persecutions in the three first centuries. — The time after the Refor- 
mation; the Inquisition and other forms of persecution by the church 
of the pope. — Christians to-day must expect the same kind of treat- 
ment at the hands of the world and the church of the pope. Not an 
anachronism for us still to speak of “the murderous pope.” Western 
Watchman: “Protestantism — we would draw and quarter it... 
fire it with hot irons... fill it with molten lead and sink it in a 
hundred fathoms of hell-fire.” (L. u. W. 58, 514.) Other churches 
regard us as stubborn, lacking the spirit of Christ and disturbers of 
the peace of the Church, all because we denounce unionism and 
emphasize a positive stand in religion. 
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That is what the faithful witnesses of Christ must expect of the 
world and of the false church according to the prediction of Jesus, 
and that is what they really experience. You experience none of 
this? Get along so well with the world and everybody else? and 
perhaps feel proud of it? Stop to consider why this is so. Perhaps 
you are not a faithful witness of Christ. See Luke 6, 26. 

Strength and comfort for the faithful witnesses that Jesus thus 
foretells these things. “These things have I spoken . . . not be 
offended,’ v. 1. “These things . . . remember that I told you of 
them,” v. 4. We can expect no other kind of treatment from the 
world and the false church, “because they have not known the Father 
nor me,” v. 3. If we would not experience “these things,” we must 
doubt whether we are faithful witnesses of Christ. If we do ex- 
perience them, that is a corroboration of our faith in, and of our 
testimony of, Christ. Gives us the assurance that we are faithful 
witnesses. And that affords us strength and comfort on our way. 

Therefore, “Beloved, think it not strange,” etc., 1 Pet. 4, 12. 
Rather, “Stand up! stand up for Jesus! The strife will not be long; 
This day the noise of battle, The next, the victor’s song. To him 
that overcometh A crown of life shall be; He with the King of glory 
Shall reign eternally.” (Standard Hymnal, 377, 4.) 

TuHeEo. BUNDENTHAL. 


PENTECOST. 
JoHN 14, 23—31. 


Christians — temples of God, the burden of the message of 
Pentecost. Jehovah dwelt in glory, Shekinah, in the tabernacle and 
temple, Ex. 40, 34; Numb. 14, 10; 16, 42; 20, 6; 1 Kings 8, 11. 
Israel enjoyed this high prerogative exclusively. Christians more 
blessed: abodes of the Trinity, vv. 23. 26. Unio mystica. God’s 
Spirit prepares our hearts for the entrance of the adorable Trinity. 
Over against Rome, which hurls the insult at us that our churches 
are mere lecture-halls because of the absence, in them, of the con- 
secrated wafer, which is ever found in the pyx on its altars, we may 
proudly declare that every Christian is a temple of God, whereas 
Rome has but an idol on the altar. 

This dwelling of the Trinity in us brings with it numerous 
blessings. One, v. 27. Hence, 


THE PEACE WHICH ALL SUCH ARE BLESSED WITH AS 
HAVE BECOME TEMPLES OF THE TRINITY. 
1. It is the peace of which Christ is the Author. 


2. It is an unsurpassingly more glorious peace than the world 
giveth. 
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We were without peace. Alienated from God through sin, 
Is. 59, 2, we were separated from the source of all peace, the self- 
sufficient God, in whom there is all composure, no change, unrest, 
longing, imperfection. God takes His peace away from transgressors, 
Jer. 16, 5. Sin and peace never agree. 

Through Christ we have peace. “I leave.” “My peace.” John 
16, 33. He has removed the cause of God’s burning wrath and our 
unrest, sin, Is. 53, 5; Col. 1, 20. Has “gone to the Father,” v. 28, 
suffered, died, ete. Hence, Prince of Peace. A princely ransom He 
paid, His holy and precious blood. Others have paid millions in gold, 
but He, etc. He met His disciples with the greeting of peace after 
His resurrection. The Victor distributing the spoils. 

Christ offers this peace through the Gospel. “My Word,” v. 23. 
Yet, not His Word, but the Father’s, v. 24, because the Father had 
foreordained, Acts 2, 23, and sent Him to do the very thing the 
Gospel proclaims, John 4, 34; 6, 88. The Father was the first to 
declare it, Gen. 3, 15. It is His will, John 6, 40. It is the Gospel 
of peace, Eph. 6, 15; Acts 10, 36, than which there is no more glorious 
message in the world. No peace conference has, as a result of its 
deliberations, given to the world gladder news. 

Christians are partakers of this peace. They are addressed in 
the text. Receive it by faith, Rom. 5, 1; 15, 13. Their intellect, 
judgment, reason, and hope rest in Christ. As the eye craves light, 
and the ear, sound, so their soul, Christ. Augustine, Conf. 1, 1: 
“Fecisti nos ad Te, et inquietum est cor nostrum, donee requiescat 
roll Wop 

This peace is unsurpassingly more glorious than the world giveth. 


2. 

“Not as... I unto you.” Hindus, Persians, Arabians, and 
other Orientals, to this day, wish one another peace in greeting. 
Common custom in Bible days: 1 Sam. 25, 6; 1 Chron. 12, 18; 
Dan. 4, 1; Ezra 5, 7; Luke 10, 5, ete. Well meant by the godless 
ones, but is no message that could restore peace to the heart. The 
world may say in all kindliness, “Good morning,” ete., but these 


' words are without power. If the unregenerate could but give a soul 


one single good night by all their ever-repeated wishes! 

The world would give us peace, satisfaction according to different 
recipes. “Travel and enjoy the beauties of nature. Forget your 
troubles and see uplifting dramas. Drown them in hearty laughter. 
Be an optimist. Delve into the philosophies of the great thinkers. 
Enrich your mind with useful knowledge.” But the stern voice of 
conscience sounds an alarm even in the midst of mirth and laughter. 
On our journeys through the world we see the ravages of sin and 
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death. The appetite for knowledge can never be appeased. The 
philosophies lead us only into deeper mysteries. 

The best cure the world knows for the disquietude of the soul is: 
“Be just and fear not.” “Make your soul worth saving, and it will 
be saved.” Sounds fine, excellent principle, but no help for sinners 
sold under sin. The world’s peace is a sham because it does not 
remove the cause of our unrest, sin. Such endeavors, vainly seeking 
rest apart from Christ, “are trailing flowers climbing up the reeds 
and stalks only to bend them down to the earth, instead of grasping 
a high and strong support that would lift them up and let them hang 
out their bells in the sun.” 

From our hearts all fear and dread have been banished. “Let 
not... afraid.” Although Christ says: Matt. 10, 34, we have peace. 
Christ has conquered the world, John 16, 33. The devil cannot harm 
us, Rom. 16, 20. Our peace is perfect, Is. 26, 3; unfathomable, 
Phil. 4, 7; eternal, Is. 9, 7; 57, 2. We depart in peace, and in 
death are at peace. Who can measure the dimensions of our peace? 

How poor is the world, how rich are we! God, through His 
Spirit, grant us that peace, now and in the hour of death! 

OICFATB: 


PENTECOST MONDAY. 
JOHN 3, 16—21. 


When on the day of Pentecost the Holy Ghost had descended in 
an audible and visible manner on the apostles of the Lord, they began 
to preach the wonderful works of God in divers languages, languages 
they had never learned and, perhaps, never ‚heard. And when the 
people heard those Galileans preach in other tongues, they were 
amazed and marveled. — Likewise all Christians marvel at what they 
hear in to-day’s lesson. In it Jesus sets forth 


THE INCOMPREHENSIBLE GREATNESS OF GOD’S 
REDEEMING LOVE, 
pointing out 
1. The object of this love; 2. The gift of this love; 
3. The purpose of this love. 


1. 

Our text says: “God loved,” v. 16. Who is the object of God’s 
love? Is it His Son, the brightness of His glory? Is it the host of 
holy angels that praise Him and do His commands? He surely 
loves both, but neither the Son nor the angels are the object of 
His redeeming love. That is something far different. Our text says: 
“God so loved the world,” v. 16. The world is the object of His re- 
deeming love. But what is meant by “world”? Not the whole uni- ' 


Sermon Outlines. 225 


verse, but only that part of it which He then actually did redeem, 
the human race, man. Man is the object of God’s redeeming love. 

What kind of an object of love is man? Judge for yourselves. 
The psalmist says that all men are dust, Ps. 103, 14. Peter says: 
“All flesh is as grass, and all the glory of man as the flower of 
grass,” 1 Pet. 1, 24. Paul says: “All have sinned and come short 
of the glory of God,” Rom. 3, 23. Our text says: “Men loved dark- 
ness rather than light, because their deeds were evil,” v. 19. So 
men are sinners, lovers of darkness, evil-doers, transgressors of God’s 
commandments. Mankind is a band of criminals: idolaters, mur- 
derers, adulterers, thieves, and the like. More: By nature men are 
enemies of God, and, therefore, friends of Satan; for they are 
carnally minded, and Scripture says: “The carnal mind is enmity 
against God.” If they are enemies of God, then they are friends 
of Satan. 

Does this apply to all? Yes, even to you and me. According 
to the civil law we may be blameless, and in the eyes of men we may 
appear righteous; but in the light of God’s Law and in His sight 
we present a different picture. Look into the mirror of the divine 
Law and let the Holy Spirit open your eyes, and you will behold 
yourselves covered with ugly sores of sin. “The whole head is sick 
and the whole heart faint. From the sole of the foot even unto the 
head there is no soundness . . ., but wounds and bruises and putre- 
hy IMG rSOres,- a 1s. a, bs 6. 

That is the picture we present by nature in the sight of God. 
That is man, that is the world God loved. That is the object of His 
redeeming love. Can you comprehend how God could love such an 
object? Verily, His love toward us poor sinners is beyond com- 
prehension. — This will become even more evident in the second part 
of our discourse. 

2. 


God not only loved the world, He also proved His love. How? 
He gave the world a precious gift. What is the gift of His love? 
Is it that He upholds and preserves all things by the power of His 
word? Is it that He adorns the earth with grasses, flowers, shrubs, 
and trees? Is it that He gladdens the earth with the warm sunshine ? 
Is it that He moistens the ground with rain so that it gives seed 
to the sower and. bread to the eater? Truly, all these are grand gifts 
of God, and we owe them to His love; but none of these is the gift 
spoken of in our text. Our text speaks of the gift of God’s redeeming 
love. And that gift is greater, far better. What is it? Our text 
says: “God... that He gave His only-begotten Son,” v. 16. He 
gave the world His Son; not one of many sons, but the only Son 
whom He loved with all the fervor of His heart. This beloved Son 
is the gift of His love. 

15 
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In what manner did He give His Son? He was born in great 
poverty of a lowly maiden, He had not where to lay His head; He 
was despised, hated, persecuted, tortured, and shamefully put to death 
by His own people. Friend, behold the Son of God, your Savior, in 
Gethsemane, before the judges (Caiaphas, Pilate, Herod), under the 
scourge, in front of the courthouse, on the way to Golgotha, on the 
tree of the cross! (Each of these suggestions to be carried out in 
a few striking words.) — Do you now begin to understand what is 
meant by: God gave the world His Son? 

Did God not know that the world would treat His Son thus? 
Surely, for He is omniscient; and yet He gave Him, gave Him for 
His love of you and me! Can you comprehend such love? Alas! 
you can only marvel and say: 

O wondrous Love! what hast Thou done! 
The Father offers up His Son, 

The Son, content, descendeth! 

O Love! O Love! how ‚strong art Thou! 
In shroud and grave Thou lay’st Him low 
Whose word the mountains rendeth. — 


The incomprehensible greatness of God’s redeeming love is 
evident also from its purpose. 


3). 

What is the purpose of God’s love? Why did He give the world 
His Son? Our text says: “That whosoever believeth in Him should 
not perish, but have everlasting life,” v. 16. That is the purpose of 
God’s redeeming love: we should not perish, but have everlasting 
life. “For God sent not His Son into the world to condemn the 
world, but that the world through Him might be saved,” v. 17, saved 
from sin, death, and the power of the devil. 

We are not to perish! What does that mean? We are not to 
receive what we have deserved with our sins. We are not to be 
condemned. We are not to be cast into hell. We are not to suffer 
eternal punishment. How can that be? The Son of God suffered 
and died for us, in our stead. Now we need not perish. 

More: We are to have everlasting life. We are to live forever. 
We are to enter heaven and to be with our God and Savior. We 
are to enjoy eternal peace, bliss, and glory. We are to dwell in the 
mansions above, wear shining robes of white, be adorned with the 
unfading crowns of glory, and carry the palms of victory. Our 
mouths are to be filled with laughter and our tongues with singing. 
We are to shine in brilliancy that surpasses the brightness of the 
noonday sun. Heaven with all its bliss and glory is to be ours 
forever. That is the purpose of God’s redeeming love. That is why 
He gave His Son. 

How can you obtain such salvation? Our text says: “That 
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whosoever believeth in Him should not perish, but have everlasting 
life,” v. 16, and: “He that believeth on Him is not condemned,” 
v. 18. So, then, through faith in Jesus Christ, the Son of God, you 
can gain salvation. You need not, you cannot merit it. All that 
God requires of you is faith in His Son. Accept Jesus as your 
Savior, trust and rejoice in Him alone, and heaven is yours. 

Can you comprehend this? Think of it! God has promised to 
give you life eternal through faith in Christ Jesus! And He Him- 
self works this faith through His Holy Spirit. Verily, God’s love 
is great, incomprehensible! That we have seen by considering the 
object, the gift, and the purpose of His love. — Let us praise Him 
for His love. Let us speak of it to others. Let us adoringly sing: 

Were the whole realm of nature mine, 
That were a tribute far too small; 
Love so amazing, so divine, 
Demands my soul, my life, my all. 
Ricu. BRENNER. 


TRINITY SUNDAY. 
JoHn 3, 1—15. 

Trinity Sunday is to remind us of the doctrine of the Holy 
Trinity, the doctrine that God is one in essence and triune in person. 
This doctrine is taught in plain words of Scriptures, Deut. 6, 4; 
Matt. 28, 19; 1 John 5, 7. — This doctrine, indeed, incomprehensible. 
Our reason always says: One is not three, and three are not one. 
But, fortunately, God did not tell us that we should comprehend 
this doctrine, but that we should believe it. This doctrine is not a 
matter of reason, but a matter of faith. God has revealed Himself 
as a Triune God, and as such He wishes to be known, believed, 
served, honored, and praised by us. And this we do; we serve, honor, 
and praise Him, if we ascribe to Him especially that work of which 
this Sunday’s Gospel tells us, namely, the work of regeneration. 


THE LORD'S INSTRUCTION ON REGENERATION. 


He shows, 

1. That regeneration is necessary; 

2. How it is effected. 

il 
a. Our text tells us of a visitor who came to the Lord by night. 

This visitor was a Pharisee by the name of Nicodemus, a ruler of 
the Jews, a member of the supreme council of the Jews, the San- 
hedrin, vv. 1.2. He came at night time, because he wished to con- 
ceal his visit with Jesus from his colleagues, the other members of 


the council. 
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b. What was the purpose of his visit? V. 2. He believed Jesus 
to be “a teacher come from God.” And in thus addressing Him, 
he wished to induce Him to tell him something of the doctrines 
which He taught. And this Jesus did. He taught him the important 
doctrine of regeneration, v. 3. Here Jesus, in plain words, says that 
a man must be born again, 7. e., that he must be regenerated, before 
he can see the kingdom of God, before he can be saved. Jesus 
here shows that regeneration is necessary for salvation. Without 
regeneration there is no salvation. Nicodemus, like all Pharisees, 
thought that he could be saved by his good works, by the good and 
moral life he led, ete., but Jesus here tells him that a great change 
must take place within him, that he must be born again, regenerated, 
before he can see the kingdom of God. And hence he also adds 
the words: v. 6. Man, such as he is born into this world, is “flesh,” 
1. e., sinful, totally depraved, a child of God’s wrath, Eph. 2, 3, and 
a subject of Satan. A change, a great change, must, therefore, take 
place within him if he would be saved. He must be born again, 
must be regenerated. 

c. What is meant by regeneration? Vv. 14. 15. Here the Lord 
reminds Nicodemus of the lifting up of the serpent in the wilderness 


at the time of the migration of the Israelites to the land of promise, 


and He tells him that in like manner the Son of Man, He, Jesus, 
would be lifted up, :. e., would be crucified for the sins of the whole 
world, that “whosoever believeth in Him should not perish, but have 
eternal life.” Jesus has worked out our salvation through His 
suffering and death, and by faith in Him alone man can be saved. 
Hence by regeneration nothing else is meant than faith in Jesus, 
the Savior. He who believes in Jesus as his Savior is regenerated, 
is a child of God and an heir of eternal life. He is born again, and 
the gates of heaven are open to him. 

But here it is with us as with Nicodemus. The question naturally 
comes to our lips, “How can these things be?” How can man be 
born again? How is regeneration effected in man? 


2. 

a. To Nicodemus such a change in man, regeneration, seems im- 
possible. In amazement he, therefore, exclaims: v. 4. Jesus answers: 
v. 5. Here Jesus says in plain words how regeneration is effected, 
namely, by water and the Spirit. Man and any works of man, any 
exertions of his, are altogether excluded from the work of regener- 
ation. Just as little as man can contribute anything towards being 
naturally born, just so little can he contribute anything towards being 
born again spiritually, towards being regenerated. Man in his natural 
condition is spiritually dead, 1 Cor. 2,14; Rom. 8, 7 (Cat., Qu. 176); 
Eph. 2, 1. A dead person is absolutely powerless. He can do nothing 
to make himself alive. Just so it is with one spiritually dead. Such 
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a person can do absolutely nothing to gain spiritual life, to be born 
again, regenerated. He is altogether inactive and passive in this 

work. No, regeneration is the work of God, the work of God’s Holy 
Spirit. He effects regeneration in man. (Cat., Qu. ue 15s) Cor: 
6,11; 2 Tim. 1,9; Jer..31, 18; 2 Cor. 4, 6. 

Be By what means does the Holy Spirit effect regeneration? V. 5. 
By water is meant the water in Baptism. Hence, the means by which 
the Holy Spirit effects regeneration is the water in Baptism and, 
as we see from other Bible passages, the Gospel, Tit. 3, 5; Eph. 5, 
25. 26; Rom. 1, 16; 10, 17. (Cat., Qu. 271. 288.) By the water of 
Baptism, which is connected with God’s Word, the Haly Spirit re- 
generates man and works faith within his heart. The Word of God, 
connected with the water in Baptism, does these great things. Infant 
baptism. Baptism the means by which we bring our infants to God. 

c. We ask, How can this be? Jesus answers: vv. 7. 8. Jesus 
means to say: There are many things in this visible world which we 
cannot comprehend, and yet we do not doubt them. The wind blows, 
we hear its sound, but we do not know whence it comes and whither 
it goes. In its actions it is a mystery to us. And so is also re- 
generation a mystery to us, a mysterious, incomprehensible work of 
the Holy Spirit, a work which our reason can never understand, but 
which we believe because God tells us so in His Word. 

Are we regenerated? Do we all believe in our Lord Jesus Christ ? 
And do we prove our faith by our manner of living, by leading a 
godly, Christian life? Remember: “Except a man be born again, 
he cannot see the kingdom of God.” lake Ake 


FIRST SUNDAY AFTER TRINITY. 
Luxe 16, 19—31. 


This lesson is one of the most serious contained in Scripture. 
Ought to check the levity and frivolity of every one and induce him 
to give room to most earnest considerations and reflections. Ought 
to urge every one to seek answer to that all-important question: What 
must I do to escape the fate of the rich man here described, and to 
share the happiness of Lazarus here depicted? Lesson taught here 
may be summed up in the words of St. Paul: Gal. 6, 7. 8. 

Alas! most people pay no attention to lesson conveyed in this 
passage. Meet it with mockery and derision: The doctrine of eternal 
hell-fire is a relic of dark ages, when people were ignorant and could 
be forced into subjection by such weird teaching; but in our cultured 
and enlightened age it is antiquated, out of date, will no longer 
render desired service; no one will believe it. Even among those 
who are called Christians and Christian ministers many rise in bold 
effrontery and deny the truth of Christ’s word. Pronounce it parable 
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and treat it figuratively, in spite of fact that no mention is made 
of parable, in spite of fact that entire text stamps such procedure 
as absurd and ridiculous, in spite, too, of fact.that doctrine here set 
forth is substantiated and corroborated by innumerable other Scrip- 
ture passages. 

But why do they go to so much trouble to wipe out, if possible, 
the doctrine clearly set before them? It is not because they are too 
highly cultured and enlightened to accept it; it is because the god 
of this world, Satan, has blinded their minds, so that he can hold 
them all the surer and lead them all the safer into his infernal 
kingdom; it is because this doctrine is so uncomfortable to them, 
disturbs their peace of mind, disturbs them in sinful career. 

Could easily show that even human reason must admit retri- 
bution, that it is unreasonable and utterly foolish to deny it, that 
Seriptures verify doctrine of eternal torment on every page. Would 
furnish sufficient material for number of sermons. Shall not do that 
now. Assume that I am not speaking to such as will gainsay clear 
Word of God, but accept it without question. Shall rather take 
occasion to show what finally leads man into eternal torment, and 
what alone saves him from it, and leads him to bliss and joy instead. 
In order to accomplish purpose, I shall set before you earnest ad- 
monition : 


HEAR YE MOSES AND THE PROPHETS. 


1. If ye will not hear them, ye shall share the lot of the rich man. 
2. If ye hear them, and hear them aright, ye shall be borne by 
the angels into Abraham’s bosom. 


Lb. 


a. Vy. 22 b. 23. Now, what brought the rich man into this place. 


of indescribable agony and pain? Glaring wickedness? Not told 
that he was exceptionally wicked. Not accused of adultery, robbery, 
murder, etc. Have reason to suppose that in eyes of fellow-men was 
upright man, refined gentleman, perhaps even considered charitable, 
because permitted, ete., v. 20. May have been very much the same as 
Luke 18, 11. 12. — Wealth and riches? No statement in text would 
warrant such assumption. True: Luke 18, 25; 1 Tim. 6, 9. 10; 
Job 31, 24. 25. Still, Abraham and David were rich men. Even 
v. 25 does not indicate that riches were directly responsible for 
torments, as might seem to superficial reader. — Real cause for con- 
demnation can be learned from conversation vv. 27—31. All of which 
goes to show that though he had had Moses and the prophets in his 
lifetime, he had not heard them. Perhaps occasional visitor at 
temple; heard outwardly, but did not repent, v. 30. Loved sins and 
clung to them, believed not in promised Savior and Deliverer. What 
cared he for Moses, ete.! His cares and desires were centered around 
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his well-filled coffers. V. 25a shows that money and earthly goods 
were good things on which he had set heart, and than which he knew 
nothing better. These good things, James 1,17; Rom. 2, 4, he abused 
in clothing, ete., v. 19; Phil. 3, 19. Very likely belonged to class 
which made light of, and ridiculed, doctrine of torment. Such things 
not for him. While he lavishly and gorgeously feted and entertained 
brethren and friends, was hard-hearted toward poor sufferer, Lazarus. 
Shows that in his heart there was none of that faith which worketh 
by love, no repentance and regeneration; had not hearkened to Moses 
and prophets. What little he thought of them, v. 30. Boldly de- 
clares Word of God insufficent to lead sinner to repentance; charges 
God with neglect to do all that was necessary for his salvation. What 
Moses and prophets! If God had performed some miracle, sent dead, 
then perhaps J, too, would have repented, saved from torment. 

b. Consequence? Because had not heard Moses and prophets, 
despised, hardened his heart, Acts 7, 51. He now lifts up his eyes 
in hell, being in torments. Alas! time does not permit detailed ex- 
planation. Because given before, shall point out few of its phases. 
Torments, vv. 23. 24. Formerly lived in luxurious palace, must now 
find abode in hell; formerly led life of ease and comfort, now tor- 
mented; formerly clothed in purple, ete., now enshrouded in flames; 
formerly tickled his palate with dainties of every description, now 
thirsting and hungering; formerly mouth given to frivolity and gay 
laughter, now weeping and gnashing teeth; of all good things he 
once possessed nothing left but gnawing remembrance of their utter 
loss. V. 25 must have sounded like so many thundering crashes. 
Pangs of guilty conscience, telling that he alone is to blame. Once 
surrounded by throng of gay and flattering friends and brethren, 
now by devils and cursing, wailing, and shrieking mob of condemned. 
Must fear that erstwhile companions of lust may become companions 
of his tortures; constantly hear accusations, charging ruin and 
damnation to him, vv. 27. 28. Must behold happiness of once de- 
spised Lazarus, v. 23; Luke 13, 28.— No alleviation or mitigation, 
v. 24; Rev. 14, 10. 11.— To crown it all, no avenue of escape, no” 
end — eternal, v. 26. 

ce. Need I add anything by way of application? Ought easily to 
be made by each individual. Moses, prophets, apostles are in your 
homes, in your church. In these books of Holy Writ God points 
out way of escape, John 3, 16. By means of Word God seeks to work 
repentance, faith. But if you will not hear Word, no time, seek all 
kinds of excuses, too busy with other matters (chase after the dollar, 
carnal pleasures, ete.), what is God to do? Tie hands and feet and 
hurl you into heaven in spite of resistance? No, 2 Thess. 1, 8 sq. 
Without Word no regeneration, faith, Rom. 10, 17. Without faith 
-— damnation, Mark 16, 16b; John 3, 36; Acts 4, 12, ete. “Can be 
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Christian and escape punishment without going to church and 
hearing, ete.” Not if Christ has anything to say, John 8, 47; Luke 
10, 16; Hos. 4, 6. Therefore hear, etc. Now. When eyes closed in 
death, too late. 5 ; 

a. V. 22a. What brought about remarkable exchange? Was he 
good, virtuous, upright man, many good deeds, earned heaven as 
reward? Text not one word concerning manner of life. Earn im- 
possible, even if sinless, Luke 17, 10. By no means sinless, Ps. 51, 5; 
Gen. 8, 21; Eph. 2,3; Rom. 3, 23; Matt. 15,18; Rom. 7, 18. 20, ete. 
— Eternal life because of poverty, affliction? Look at him! With- 
out food, shelter, full of festering sores, without medical attention, 
no friends, save only dogs of rich man; must behold gayety, splendor 
of palace, dainties, and luxuries of rich man’s table. Did God have 
mercy on this piece of human misery, and give eternal life because 
suffered so much on earth? Superficial reader might be tempted to 
think so. Erroneous. If Lazarus got to heaven, because poor, etc., 
it would necessarily follow that all poor would get to heaven. 
Thought rejected throughout Scriptures. Then we would be obliged 
to proclaim: If you want to be saved, throw away all that you have, 
become poor, try your best to wreck bodily health, become as miserable 
as possible; the more sores the better (Catholic Church). Absurd, 
unscriptural, antiscriptural. Just as little as rich man condemned 
because of riches, just so little Lazarus carried, etc., because of 
poverty. — What then? Hearken! Only one way to salvation, not 
two or more. Not one for rich, another for poor. All that would be“ 
saved must walk way which God has prepared and mapped out. If, 
then, rich man was condemned, because did not hear Moses, etc., 
unto salvation, it necessarily follows that Lazarus did. Not mere 
outward hearing. Rich man may have been casual visitor at temple; 
may have heard when daily manner of life bored him, to keep up 
appearance of piety, etc. Did not repent. Lazarus did. How do 
we know? If not, would not have been borne by the angels, ete. 
Also name bears witness. Lazarus: God is my help. Relied and 
trusted in Lord in spiritual and bodily needs. Had learned from 
Moses and prophets that bodily misery consequence of sin, emblem 


and type of spiritual misery. Sores type of festering sores of sin, 


Is. 1, 5. 6; earthly poverty type of spiritual poverty, nothing where- 
with to appear before God, to cover up nakedness; see Rey. 3, 
17b. 18. Motto: God my help. Had learned to trust in the help 
which the Lord had provided for sinners: Savior, Is. 53, 4. 5. God 
his help in bodily need. Adorned faith of heart with new, godly 
life. Not one word of discontent with his lot. Had heard Moses and 
prophets aright. Word of God powerful to work repentance, faith. 

b. Where do we find him? V. 22a. Abraham is called: Father 
of all them that believe, Rom. 4, 11. Lazarus at his bosom. As a 
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child that has long been absent from home, wandering over hill and 
dale, crag and peak, returns to father’s house with lacerated hands 
and feet, weary limbs, and is received by father and pressed to bosom, 
so Lazarus, erstwhile earthly wanderer, has reached house of God 
where there are many mansions, welcomed, and pressed to bosom. 
No longer goes begging, but: Ps. 36, 8. No longer wears tattered 
garments, but is shrouded in the white and spotless garments of 
Christ’s righteousness and purity, Is. 61, 10; Ps. 17, 15. No more 
festering sores, but even body fashioned like unto Christ’s glorious 
body, Phil. 3, 21. No more sorrow nor crying, but God has wiped 
away all tears from his eyes, Rev. 21, 4. No longer in the presence 
of dogs, but in the presence of God, angels, prophets, apostles, all 
departed children of God of all times and all nations. And be- 
holding God not through a glass darkly, but face to face, 1 Cor. 
13, 12, his mouth is filled with laughter and his tongue with singing; 
for God is the source of all exquisite joy and, pleasure, Ps. 16, 11. 
And to crown it all, nothing to disturb or end this life of happiness 
and bliss — eternal. 

c. Need I add anything by way of application? Ought easily 
to be made by each individual. Hear ye, hear ye Moses and the 
prophets. Hear them diligently; let nothing detain you. Luke 
11, 28. But remember: Keep it. Hear it aright. Think not: If 
God would perform some miracle, perhaps I would repent. Remember 
v. 31. Christ performed many miracles before the Jews, and still 
most of them did not repent. If Word of God does not lead you to 
repentance, nothing will. It alone is quick and powerful, Hebr. 4, 12; 
Rom. 1, 16. Resist not the Spirit who operates by the Word of God, 
but repent and believe in Him, who is come, ete., Matt. 18, 11; John 
1, 29; 1 John 2, 2. Let Him renew your heart so that your desires, 
thoughts, words, and deeds become more and more in harmony with 
God’s Word and will; outward life be a loud testimony of the 
genuineness of faith that is in you. Then, when you have finally 
breathed your last in this vale of tears, the angels will carry you 
to the eternal mansions that have been opened to you by the blood 
of Christ, and by that alone. 

Ye have Moses and the prophets and, in addition, the evangelists 
and apostles. Hear them; hear them now; hear them forever; hear 
them aright. RN. 


+O 
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Apoft. 14, 22b. Über Chrijten fommen Trübjale betreffs ihres 
guten Namens, ihrer Habe, ihrer Seele. Und folche jind bisweilen 
fchtver zu ertragen. — Nicht gering find auch die Übel des Leibes: Rrank- 
heit, Tod. Sehtwer, wenn der Tod gar ein stveites Kind innerhalb eines 
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Zahres abruft. Dennoch werfen Chrijten ihr Gottvertrauen nicht weg. 
ert: „Haben wir Gutes . . . annehmen?“ 


Daf Chrijten auch dann im Gottvertrauen beharren, wenn der Tod 
ihre Kinder Hinwegnimmt. 

Ehriiten jprechen: 

1. Wir haben von Gott Gutes empfangen. 

a. Alles Gute an Leib und Seele. a. Leib. AlS vernünftige 
Kreaturen erfdhaffen mit herrlichen Gliedmaßen; das Leben bisher 
erhalten; Stand und Beruf; tägliches Brot ausreichend; gottes- 
fürchtiges Gemahl; friedfames Cheleben; Kinder find Gottes Gabe. 
b. Seele. Bmar als Sünder in die Welt gefommen, aber durch Chri- 
ftum erlöft und durch den Heiligen Geift geheiligt; Taufe, chriftliche 
Eltern, riftliche Erziehung, Schule, Konfirmation; Gottes Wort als 
Führer zum Himmel; das heilige Abendmahl. 

b. Das alles hat uns Gott befchert. a. Die ungläubige Welt frei= 
lich erfennt das nicht und mwill’S nicht erfennen. b. Aber Ehriften 
willen, glauben und befennen e3, 1 Mof. 32, 10a; By. 116, 12. 

e. Dieje Glaubensüberzeugung erhält uns troß der Trübjal im 
Gottvertrauen. a. So war's bei Hiob; reich gejegnet: fieben Söhne, 
drei Töchter, großer Biehltand an Schafen, Kamelen, Rindern und 
GEfelinnen; viel Gefinde. „Er war herrlicher denn alle, die gegen 
Morgen wohneten”, Kap. 1, 3. Dieje Güte Gottes ftärkte ihn in der 
Trübfal und Verfuchung; er blieb gottesfürcdgtig. b. So iit’3 bei wah- 
ren Ehriften; verfluchen nicht ihr Gefchief, jondern vertrauen auf Gott. 
c. So jet e3 bei euch, ihr chriftliden Eltern! Habt ihr nicht viel Gutes 
an Leib und Seele von Gott empfangen? Go beharrt im Gottvertrauen! 

2. Wir wollen das Bofe aud annehmen. 

a. Mancherlei Bsjes fommt itber Gottes Kinder. a. Hiobs Bei- 
fpiel: Die Rinder und CEfelinnen von Arabern geraubt und deren 
Hirten erfehlagen; die Schafe nebjt allen Hirten vom Blik getötet; die 
Kamele von Chaldäern geraubt und deren Hirten erjchlagen; feine 
fieben Söhne und drei Töchter im Sturmmwind umgefommen. Alle dieje 
Zrauerbotjchaften gelangten zu Hiob an einem Tag. Dazu jdlug 
ihn der Satan mit böfen Schwären, und fein Weib begann zu höhnen 
und zu läftern, Kap. 2, 7—9. b. Auch bei euch ift Böjes eingefehrt: 
gum ziweitenmal innerhalb eines Sabres viel Krankheit und Tod eines 
Kindleins. DVielleicht auch Satansgedanfen und Neigungen zum Ab- 
fall bom Gottvertrauen. 

b. Aber durch alle Trübjale lafjen fich Ehriften nicht vom Gott- 
vertrauen abbringen. a. Warum nicht? Sie wiffen und glauben, daß 
Gott eS nur gut meint mit ihnen, den Eltern, Gefchtoiitern und gläu- 
bigen Verwandten, jomie mit dem abgerufenen Kindlein; Taufgnade. 
b. Darum halten fie feft am Gottvertrauen und werden gejegnet, daß 
fie um fo fleißiger Gottes Wort treiben und ihren Glauben ftärfen; 
machen in der Erkenntnis, wozu Gott uns die Kinder gibt — chrift- 
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liche Erziehung; zunehmen im Abjterben der Welt und in der HSimmelsz 
fehnfucht; fich geduldig finden in alle Gnadenmwege Gottes, Ayal AB 
Für die Angehörigen Troft und Mahnung zum Beharren. Alle 
andern Chriften mögen beizeiten im Glauben erftarfen, damit fie zur 
Beit der Heimfuchung treu aushalten fünnen. Droben einjt mird’3 
offenbar: „Gott hat es alles wohl bedacht und alles, alles recht gemadht. 
Gebt unferm Gott die Ehre!“ { B. ©. 


— = 


Anjpraden bei der Beidjtanmeldung. 


Pring iter. 

Go find Sie denn, werter Freund, des Vorhabens, am heiligen 
Pfingitfeite aus dem Saframent des Altars Kraft und Stärke für den 
neuen Menjchen zu holen. Pfingiten ift das jchöne, Tiebliche Feit, da 
wir mit der chrijtliden Kirche fonderlih der Berfon und des 
Werfes des Heiligen Geistes gedenken. Laffen Sie mich 
nach Anleitung des dritten Artikels unfers Glaubens darüber ein wenig _ 
mit Ihnen reden. 

Der dritte Wrtifel handelt von der Heiligung und lautet alfo: 
„Sch glaube an den Heiligen Geift” um. Dieje Worte erflärt unjer 
Katechismus fo: „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft“ uf. 
Hier haben Sie in furzer Summa den Gegenjtand unferer Pfingitfreude. 
Zunächjit alfo redet der dritte Wrtifel von der Perjon des Heiligen Geijtes 
und jagt: „Ich glaube an den Heiligen Geift.“ Der Heilige Geift ijt 
Die dritte Berfon der heiligen Dreieinigfeit, wahrer Gott mit dem Vater 
und dem Sohn. Das lehrt Gottes Wort far. Zu jenem Ananias 
fprach der Apoitel Petrus: „Anania, warum hat der Satan dein Herz 
erfüllet, daß du dem Heiligen Geijt Lügejt und entwendeit etwas bom 
Gelde des Aders?... Du haft nicht Menfchen, jondern Gotte gelogen.” 
Wie einjt Thomas den HErrn SEjum als wahren Gott befannte mit 
den Worten: „Mein HErr und mein Gott!“ fo befennt hier Petrus 
den Heiligen Geift als wahren Gott mit dem Vater und dem Sohn, 
indem er jagt: Anania, du haft Gotte gelogen. Ebenfo flar jagt aud 
St. Raulus: „Wiffet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid, und der 
Geift Gottes in euch wohnet?” Während aber Gott der Vater bon 
niemand ijt, nicht gemacht, nicht gefchaffen, nicht geboren, und während 
Gott der Sohn allein vom Vater in Gmwigfeit geboren ijt, fo befennen 
wir bon dem Heiligen Geift, daß er vom Vater und Sohn ausgeht. 
Denn der HErr YEjus fagt: „Wenn der Tröfter fommen wird, melden 
ich euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, der bom 
Vater ausgehet, der wird zeugen von mir.“ 

Diefe fdriftgemage Lehre von der Perfon des Heiligen Geiftes 
betrifft den Grund unfers Heiligen chriftliden Glaubens. Wer Diefe 
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Lehre antajtet und fich ihr miderjebt, reißt den Grund um und fann 
nicht felig werden. Denn der wahre lebendige Gott ijt nur der eine 
Gott, der fich in drei Perjonen geoffenbart hat: Vater, Sohn und Hei= 
liger Geijt. Wie flaglich daher muß Ihnen, lieber Freund, das jo- 
genannte Befenntnis der heutigen Logen und geheimen Gejellihaften 
porfommen! Nur ein überaus erfenntnisfchiwacher Chrift fann duch 
deren Redensarten und fmHeinbare Gebetsformeln getäufcht werden. 
Nicht leicht wird fich eine geheime Gefellfchaft finden, die in ihren Ritua- 
len ein deutliches Bekenntnis zu SEfu Chrijto, dem Sünderheilande, 
erlaubt; aber gar feine twird fic) finden, in deren mündlichen oder 
fehriftlichen Darlegungen diefe Lehre von der Perjon des Heiligen Geijtes 
erwähnt, gejchtweige, geübt wird. Golde Gebete und religiöje Zere- 
monien aber, die nicht den wahren dreieinigen Bibelgott zum Gegen- 
ftand haben, find dem OErrn ein Greuel. Denn der einzige wahre 
Gott ijt Vater, Sohn und Heiliger Geijt in einem Wefen. 

Das Werk des Heiligen Geiftes ijt die Heiligung, die darin bejteht, 
Dak uns der Heilige Geijt Chrijtum und das Heil, welches er uns er= 
tworben hat, zueignet. Auch dieje Lehre jchöpfen mir aus dem Wort 
der Wahrheit; denn darin jteht gejchrieben: „Niemand fann SCjum 
einen OErrn beißen ohne durch den Heiligen Geijt.“ Der Grund, 
warum nur der Heilige Geijt dies tun fann, ijt der: meil niemand 
aus eigener Vernunft noch Kraft an SCjum Ehriftum als an feinen 
Herrn glauben oder zu ihm fommen fann. Denn jeder Mtenfch ijt 
von Natur geiftlih blind und geiitlich tot, ja gegen Gott feindlih ges 
finnt. „Der natürlide Menjich“, jagt die Schrift, „vernimmt nichts 
bom Geifte Gottes; eS ijt ifm eine Torheit und fann e3 nicht erfennen, 
denn es muß geiftlich gerichtet fein.” „Ihr twaret tot durch Über- 
tretungen und Sünden.“ „leifchlich gefinnet fein ift eine Feindichaft 
wider Gott.“ 

Darum bejchreibt der dritte Artikel dies Werk des Heiligen Geistes 
nod) näher und jagt: „Der Heilige Geijt hat mich durch das Evan- 
gelium berufen, mit jeinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben ge= 
beiliget und erhalten.“ Allein durch das Mittel des Evangeliums alfo 
oder durch die Gnadenmittel — Wort und Gaframente — richtet der 
Heilige Geist fein Werk aus. Durch das Evangelium hat der Heilige 
Geift Sie, mein Freund, nidt nur zu Chrifto gerufen, fondern wirf- 
fam berufen, hat Sie wirklich aus des Teufels Reich in Chrijti Reich 
verfeßt, fo gewiß Sie von Herzen an Chriftum glauben. Do dürfen 
wir nicht meinen, daß eS allein die Ehriiten find, die der Heilige Geift 
zu Chrijtt Reich einladet. Nein, alle Menfden, die das Evangelium 
hören, ruft er zu Chrijto, und zwar ernjtlid; aber die meiften wider- 
ftreben beharrlich dem Heiligen Geift und fommen nit. Daß wir, 
Sie und ih, Dem Rufe gefolgt find, verdanken wir dem göttlichen Pfingft- 
geifte; der hat uns das Yatvort ins Herz gegeben. Ahm gibt der glau- 
bige Chrift die Ehre und befennt: Der Heilige Geift hat mich mit 
mancherlei Gaben der Weisheit und Erfenntnis Gottes gefdhmiidt, daß 
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ih BEfum als meinen Heiland erfenne und mich feiner bon Herzen 
freue und tröfte; der Heilige Geift hat mich gum Glauben gebracht und 
damit die Befehrung in mir gewirkt; durch den Glauben hat diefer 
werte Gottesgeift mein Herz erneuert und gibt mir fort und fort Zuit 
und Kraft zu göttlihem Wandel und fiegreihem Kampf wider Zleifch, 
Welt und Teufel. Der Heilige Geift Hat mich bisher im rechten Glauz 
ben erhalten; und er wird das gute Werk, das er in mir angefangen 
bat, auch gewiß felig vollenden, meil gefdrieben fteht: „Ihr werdet 
aus Gottes Macht durch den Glauben betwahret zur Seligfeit.“ 

Auch Sie, mein Freund, find ja der gemwilfen Zuverficht, dak der, 
melcher das Werk des Glaubens in Ihnen angefangen hat, es hinaus- 
führen wird bis an den Tag KEfu Chrifti. Eben darum gehen Sie 
ja nun wieder zum Tifeh des HEren und gebrauchen da3 Gnadenmittel 
des teuren Saframents, um im Leib und Blut des HErrn das Siegel 
und Unterpfand der Vergebung Ihrer Sünden zu empfangen. Weil 
Sie al8 gläubiger Kommunifant hinzutreten, werden Sie darin 
Gottes Segen gewißlich erlangen und fo ein gejegnetes Pfingitfeit feiern. 

PB. €. 
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Das faliche und das wahre Prieftertum. Rede über 1 Petr. 2, 9, ges 
halten am Lutherfeft im Auditorium zu Milmaufee bon Proj. 
Aug. Pieper. Northwestern Publishing House, Milwau- 
kee, Wis. reis: Einzeln 10 Ct3.; das Dubend 75 Ct3.; 
da3 Hundert $5.00. 

Diefer Vortrag gibt Antwort auf die Frage: „Was müfjen wir tun, um 
den Sieg, den Luther über das Papfttum erfämpft hat, zu erhalten?” Die 
doppelte Antwort lautet alfo: „l. Wir müffen ganz flar erkennen, um twas es 
fih in dem Kampf zwoifchen Luther und dem Papfttum gehandelt hat. 2. Wir 
miiffen für die von LZuther erfämpfte Wahrheit mit vollem Chriftenernit ein- 
treten.“ Diefer Vortrag zeigt die rechte Waffe, die wir gegen das Papfttum 
haben, die einzige Waffe, mit der wir fiegen finnen. Er ift empfehlenswerte 
Lektüre in diefer Zeit des Kampfes gegen die Übergriffe Roms. 


Dogmatif. Von A. HSönede. 15. Lieferung. Preis jeder Lieferung 
40 &t3. In demjelben Verlag. 

Dieje Lieferung bringt den Schluß der Lehre von der Kirche, fodann den 
Lehrpuntt: „Der dreifache Unterfchied der Glieder der Kirche“, ferner die Lehre 
bon dem größten Feind der Kirche, dem Antichriften, und beginnt endlich den 
Artitel bon den lekten Dingen. 


MORAL PERILS THREATENING YOUR CHILD. A Plea to 
Parents, by E. F. Haertel. Preis: 10 Ct8.; das Dubend 
$1.00. Sn demfelben Verlag. 


Der Verfaffer, P. Hartel von Chicago, zeigt in diefem Büchlein, und zwar 
meiftens auf Grund des Berichtes der “Vice Commission of Chicago”, die 
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großen Gefahren und Verjuchungen, die unjere jungen Leute, bejonders in den 
Städten, bedrohen, die Verfuchungen vor allen Dingen zur Unfeufchheit und 
Unjucht. Gr gibt ferner den, Eltern guten Rat, wie fie ihre heranwachfenden 
Kinder vor diefen Verfuchungen bewahren tinnen und follen. &3 mare jehr zu 
pünfchen, daß diefes Büchlein von recht vielen Eltern gelejen und beherzigt 
würde. C8 wird manchen die Augen öffnen, dah fie beffer die großen Gefahren 
fehen, die unferer Jugend drohen, und dann auch die rechten Wege fennen lernen, 
diefen Gefahren bei ihren Söhnen und Töchtern entgegenzuwirfen. 


PRAYERS. Compiled by Rev. E. F. Haertel. In demjelben Verlag. 
Preis: 10 Cts.; das Dubend 75 Cts. 
Gin fleines, wohlbrauchbares englifces Gebetbiichlein. Gin Büchlein, auch 
dazu geeignet, daß eS der Pajtor jeinen Konfirmanden mit auf den Lebens- 
weg gibt. : 


THE EISENACH GOSPEL SELECTIONS. Made Ready for 
Pulpit Work by R. 0. H. Lenski. Lutheran Book Concern, 
Columbus, O. 3mei Bande (664 und 451 Seiten) in einem 
Band gebunden. Preis: $3.50 netto. Bu beziehen bom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

63 wird auch unter uns immer mehr Sitte, dak auch in den Hauptgottes- 
dienften am Sonntagmorgen nicht mehr ausfchlielich über die altfirchlichen Peri- 
fopen gepredigt wird, fondern dak der Pajtor auch dann und wann eine der 
neueren Perifopenreihen benugt. ES gibt ja folcher Perifopenrethen eine ganze 
Menge. Befonders die jogenannten Cifenacher Perifopen werden viel gebraucht. 
Die Auswahl ift auch eine im ganzen gute. Sie find auch im „Magazin” fchon 
behandelt worden in Dispofitionen und ein Teil der evangelijchen Perifopen 
in fogenannten Predigtitudien. Der vorliegende ftattliche Band behandelt Ddiefe 
Verifopen. ES wird zuerjt eine gründliche, eingehende Exegefe des vorliegenden 
Tertes gegeben, fodann folgen “Homiletical Hints”, in denen die für die Pre= 
Digt bejonders wertvollen Gedanfen des Textes hervorgehoben, Zitate ujiw. ges 
geben werden. Zum Schluß werden einige furze Dispofitionen beigefügt. Das 
ganze Werf wird dem Paftor, der über dieje Perifopenreihe predigen twill, treff- 
liche Dienjte leiften. Gerade eine foldhe Bearbeitung des Textes hilft bei der 
Vorbereitung der Predigt und leitet an, in den Tert hineinzugehen und aus dem 
Tert heraus die Predigt zu geftalten. Das Buch ift in englifcher Sprache ge- 
fcehrieben; ich brauche aber wohl faum zu erwähnen, daß e8 auc) denen gute 
Dienfte leiftet, die in deutfcher Sprache predigen. Zu Toben ift es, dak fotwohl 
von Luther als auch von den fymbolifchen Biichern unferer Kirche fleißig Ge- 
brauc) gemacht wird. Daß der ohiofche Standpunft des Verfaffers hier und da 
Hervortritt, ift nicht zu bermundern. 


Zur Leftüre des Pajtors. Cin Beitrag. Bon ©. Nathfe. Antigo 
Publishing-Co., Antigo, Wis. Preis, brofdiert: 35 Et3.; gez 
bunden: 50 Cts. 

Gin fehr lebendig gefchriebenes Büchlein, in dem der Verfaffer feinen Amts- 
brüdern allerhand gute Ratfchläge erteilt in bezug auf das, was fie im Amt und 
für ihr Amt lefen und jtudieren jollen. Cine folhe Auswahl von Büchern wird 
immer jubjeltiv ausfallen. Viele werden daher auch in bezug auf viele Werke 
und Schriftfteller anderer Meinung fein als der Verfaffer. Aufgefallen ift es 
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mit, daß unferer fombolifchen Schriften gar feiner Erwähnung gefchieht und 
überhaupt die ältere Literatur unferer Kirche nur fpärlich bedacht ijt. Warum 
fehlt vor allen Dingen Chemnib, der doch bedeutend höher fteht als Scriver 
oder B. Herberger? Doch wird der Paftor manchen guten Wine für fein Stu- 
Dium aus dem Büchlein befommen, 


Ernite und heitere Bilder anus einem deutfch-amerifanifchen PBaftoren- 
leben. Von U. F. Augustin. Brecdlum. Chriftliche Buch- 
handlung, Hermann Senfen. 1912. Preis, geb.: M. 2.40. 

Der Verfaffer, ein Pajftor der Sotvafynode, erzählt in recht intereffanter 

Weife von jeinen Crlebniffen und Erfahrungen, die ev als Neifeprediger in 

Kanjas und als Pajftor mehrerer Gemeinden gemacht hat. ES werden, wie der 

Titel jagt, ernfte und heitere Bilder geboten. 


Siehe, dein König fommt zu dir! Unmoderne Predigten für nach- 
denflihe Leute von U. Mumland, Oberpfarrer in Barby. 
1912. Groß-Salze.. Cugen Strien-Verlag. Preis: Broz 
fohiert M.2.50; geb. M.3.40. 


Unmodern nennt der Verfaffer feine Predigten, wie er felbjt im Vorwort 
ausführt, nicht wegen ihrer Form. In der Form follen fie durchaus modern 
fein. Unmodern nennt er fie in bezug auf den Inhalt, ,infofern als jie die 
‚moderne‘ Theologie grundfählich ablehnen und fic) ganz auf den Grund des 
alten Glaubens ftellen”. Unmodern jeien feine Predigten ferner darum, weil er 
in ihnen nur Gottes Wort reden laffen wolle, weil in ihnen Schrift duch Schrift 
erklärt werde. Das find goldene Grundfäte für die Predigt, und wenn der Ver- 
faffer in feinen Predigten mit ihnen twirflich Ernjt gemacht hätte, fo könnte ich 
fie nur loben. ber leider ift das nicht der Fall. Wohl fteht der Verfafler theo- 
logisch nicht auf dem „modernften” Standpuntt, aber auf dem Grund des alten 
Glaubens wie Luther und unfere Vater, dem Grund dev Schrift, jteht er ganz 
gewiß auch nicht. So habe ich, um nur ein Beijpiel anzuführen, in dem Buch 
fein flares Bekenntnis von der Gottheit Chrifti gefunden. Gewiß, der Berfafjer 
lehrt eine vorweltliche Griftenz Chrijti, er nennt ihn Gottes Sohn, er polemifiert 
gelegentlich gegen die, denen Chriftus „im legten Grunde feines Wefens doc 
eben aud) nur ein Menfch wie wir alle” ift. Wher dak Chriftus ijt ,wahrhaf- 
tiger Gott, vom Vater in Ewigfeit geboren“, mit Gott eines Wejens, davon 
will er nichts wiffen. Auch der Ausdruf „Sohn Gottes” ijt ihm jchlieglich nur 
Bild und Gleichnis. „Wer will es im Ernft verfuchen, in die armjeligen Laute 
unjerer menfchlichen Sprache die ganze Fülle deffen zu fajfen, was die Heilige 
Schrift damit meint, wenn fie don dem ‚eingeborenen Sohn Gottes‘ redet? 
Das ift doch nur menfchlich geredet, bildlich, gleichnismweife, wie ja jchlieglich alles, 
was wir pon Gott jagen, nur Bild und Gleichnis ijt... . Es ijt jehließlich alles 
nur Sinnbild und Gleihnis, was wir von Ddiefem ewigen Sohn Gottes reden, 
hergenommen von dem Verhältnis eines irdijchen, menjchlichen Vaters zu jeinem 
Sohn. Und wir haben auch ein unzweifelhaftes Recht dazu, jo von ihm zu 
reden, da ja Gott uns Menjchentinder nach feinem Bild gejchaffen hat." (S.73.74.) 
Das find nichtsfagende Redensarten ftatt eines Haren Befenntniffes, wer Chri- 
ftus ift. — Auch mit dem andern Grundjas, Schrift durch Schrift zu erklären, 
nimmt e8 der Verfaffer feinesiwegs genau in feinen Predigten. Wenn er in feiner 
Predigt über Yoh. 1, 14 erklären will, was das „Wort“ fet, jo nimmt er die Cr- 
Härung nicht etiva daher, wo fie in der Schrift zu finden tft, nämlich aus den 
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porhergehenden Werfen, jondern philofophiert über diefen Ausprud und bringt 
feine eigene menjchliche Weisheit. Er faßt feine Weisheit endlich in diefe Worte 
zufammen: „Diefer SEfus hat uns nicht bloß Gottes Wort gebracht, wie die 
Propheten, fondern er felbft ift Gottes Wort. Wenn wir ihn anjchauen, dann 
wiffen wir, was Gott uns zu jagen hat. Bn diefem Menjchen hat Gott uns 
feine legten und tiefften Gedanfen fundgetan.” (S. 91.) Nicht Gottes Wort 
läßt er reden und beugt fid im Gehorfam des Glaubens unter diejes Wort, 
fondern er philofophiert mit feiner Vernunft über Gottes Wort. Dabei laufen 
auch zumweilen Wunderlichfeiten mit unter. So jagt er 5.2. in einer Predigt: 
„Niemand darf ungeftraft die Welt lieben, aud) der Sohn nicht. Wohl ift er das 
Gamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, wohl hat er gejagt, daß Gott feinen 
Sohn nicht gejandt hat, die Welt zu richten, fondern die Welt felig zu machen. 
Wher nirgends hat er davon geredet, daß er die Welt liebhabe. C8 ijt Das aus- 
fchliegliche Vorrecht des Baters, die Welt liebzuhaben trok ihres Berderbens 
und fie eben durch feine grundlofe Liebe aus diefem BVerderben herauszureißen.“ 
Hiernad) darf alfo Chriftus die Welt nicht lieben; das ift ein Borrecdht des 
Vaters. Und doch jagt der Verfaffer in einer andern Predigt von Chrifto aus: 
„Er (Chriftus) dagegen, je tiefer er Hineinfchaute in das allgemeine Berderben, 
je flarer er erkannte, daß die Welt ohne Hilfe rettungslos verloren ijt, um fo 
heifer entbrannte fein Herz gegen fie in erbarmender Liebe." (S. 94.) Da hat 
alfo Chriftus doch die Welt geliebt, hat etiwas getan, was er nicht tun durfte. 
Empfehlen fann ich diefe Predigten nicht. GM. 


Süngerbote. Lorifches Quartalheft. Magazin für deut}che und eng- 
lifche Liederpoejie der Gegenwart. Nedigiert von 8. W. 
Herzberger. Success Printing Co. 408 N. Third St., 
St. Louis, Mo. Wrei3 für den Jahrgang von bier Heften: 
50 Cts. 

Über den Bwed, den diefe neue Zeitfchrift, der „Sängerbote“, verfolgt, 
{pricht er fich felbjt folgendermaßen aus: „Uber fragen wir einmal: Welche Aner= 
fennung zollt denn unfer gegenwärtiges Gejchleht jeiner KHriftlichen Liederpoefie 
aus alter und neuer Beit? Welchen Gebrauch macht es von feinem ihm von 
Gott gejchenkten erbauungsreichen, herrlichen Liederihag? Welche Lieder fingt 
man am liebften in feinem Haufe oder bei der Arbeit? Müffen wir nicht zu 
unjerm Schreden geftehen, daß e8 die trivialen, oft Iofen ‚Ragtime-Lieder‘ aus 
dem Wandelbildtheater find, die e8 meiftens in den Mund nimmt und die alles 
geiftliche Sangesleben bei jung und alt zu zerftören drohen? Wahrlich, es wird 
Beit, daß wir uns, zumal bei dem Herannahen der vierhundertjährigen Zubel- 
feier des Reformationsfeftes, Luthers Ermahnungen über ‚edle‘ Mufif und ‚geift- 
liche‘ Siederfunft ins Gedächtnis zurüdtufen und diefe Himmelsgabe des teuren 
Evangeliums in unferer Mitte mit größerem Eifer und zielbewußter Luft hegen 
und pflegen. Diejem löblichen Bed will fic) der ‚Sängerbote‘ widmen. Bn 
feinen Spalten follen unjere frommen Sänger in lautem, vollftimmigem Bruder- 
hor ihre jhönen Weifen fingen und, will’S Gott, mehr Segen unter uns ftiften 
als bisher. Gerner twill er ermunternde und belehrende Artifel bringen im 
Sntereffe unjerer älteren Kernlieder und auch ein Tiebevolleres Verftindnis für 
die hriftliche Lyrik der Gegenwart zu erweden fuchen.“ Das ift gewißlich ein 
löbliher Ziel diefer neuen Zeitjchrift. Die erfte Nummer ift aud fchon fo an- 


gelegt, diefes Intereffe zu weden. Ach wünfjche dem Unternehmen Gottes reichen 
Segen. 


